NW 282. | Mittwoch, den 22. November (4. Dezember) 1895. 15. Jahrgang. 
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zu sehr bedeutend ermässigten Preisen 


Grgenftände für den Hausbedarf, ſowie für Reſtuurationen und Conditoreien. 
Im Magazin der Aktien⸗Geſellſchaft 


NORBLIN, GEBR. BUCH & J. WERNER, 


Warschau, Krakauer Vorstadt Nr. 67. 
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REIN NICKEL- ROCHEESCRIRAE , 


be garantirt mit der amtlich regiſtrirten Schutzmarke, 
» übertreffen alle bisher bekannten Kochgeſchirre 
| nicht nur in der Schönheit und geſchmackvoller 
* Ausführung, ſon dern insbeſondere in Bezug auf 
unoerwüftliche Dauerhaftigkeit und prakiiſche 
Verwendbarkeit. 
Alleinverkauf und Vertretung für das 
Königreich Polen bei 


A. JASKULSKI, Warſchan, Wierzbowa 3. 
„Daoſelbſt Fabriklager verſilberter und vergoldeter Metallwaaren (Alfeuide) 
der Fabrik R. Plewkiewiez & Co. 


Großes Lager in Neuheiten jeden Genres in ſolider ſty voller Ausführung, paſſend für Welh⸗ 
nachts und alle Gelegenheitsgeſchenke. 

ecialität: Verfilberte Beſtecke auf weißer Prima⸗Neu N nach eigenem neuen patentirten 

Beifahren v beben, wodurch doppelte der bisherigen Dauerhaftigkeit erzielt wur de. 


Menus, Tanzordnungen, Geſchäfts⸗ und Neujahrskarten 
zꝛc. auf hochfeinen Kartons und auf verſchiedenen neuen eleganten 
Fantaſiepapieren, liefert ſchnell und preiswerth: 
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m men, ftebt das Jahr 1894 hinter dem Vorjahr 
Für mein Comptoir ſuche ich einen tüchtigen | mit 47, 942 Rbl. zurück — eine Folge der Reichs⸗ 
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gungsanſtalten, darunter 904 Clubs, 175 Theater, 
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Gebiete ohne jegliches Vergnügunglocal auf, 

Im Durchſchnitt brachte jedes Vergnügungs⸗ 
Etabliſſement im europäiſchen Rußland jährlich 
512 Rbl. auf, die Summe wächſt aber um's 


ift reich an intereſſanten Daten. Er gewährt 
einen Einblick in das Getriebe der Vergnügungs⸗ 


Dr. med. Goidfardb, anftalten in Rußland und bietet einen Ueberblick 
Specialarzt für Haut, Geſchlechts⸗ und über die vereinnahmten Summen in jedem Gou⸗ 
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Wil errang: ale Sänyerin, — Fel. Pepl Setzer, 
iener Coupleiſängerin. — Fr.. Claslla Schmidt, 
m ſtüm⸗Soubrette. — Fil. Elsa Caroly, Coat. a- 
tiſtin und des Herrn Carl KUHN, Chacacter⸗ 
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ſammtzahl der Eintrittskarten (13,663,183) ein» 
gefloſſene Vergnügungsſteuer (ca. 578,000 Rbl.) 
auf die Bevölkerung (ca. 120 Millionen), jo 
kommt auf jeden Bewohner etwa ½ Kop. 

— Die Kommiſſion in Angelegenheiten der 
Beſteuerung der Gewerbe hat, wie wir der „Topr. 
Ipox. Pas.“ entnehmen, am 16. November die 
Durchſicht des Projekts der ſtaatlichen Gewerbe» 
ſteuer fortgeſett. In dieſer Sitzung wurde die 
Berathung der allgemeinen Grundlage der Be⸗ 
ſteuerung beendigt. Die Durchſicht des Ver⸗ 
zeichniſſes derjenigen Unternehmen, die unter be⸗ 
ſtimmten Bedingungen von der Zahlung der Ge⸗ 
werbeſteuer befreit werden, erforderte viel Zeit. 
Es wurden auch einige Ergänzungen zu dieſem 
Verzeichniß vorgenommen. So wurden den ſteuer⸗ 
freien Unternehmen zugezählt, zuſammen mit den 
Ziegelfabriken auch die Thonbrennereien und Kalk⸗ 
brennereien (auf eigenen oder gepachteten Gütern), 
ſobald ſie nicht mehr als 12 Arbeiter beſchäftigen. 
Die Kohlenbrennerei wird unbedingt von der 
Steuer befreit, in Anbetracht des kleinen Um⸗ 
fangs dieſer Unternehmen; dagegen wird Theer⸗ 
und Pech⸗Produktion nur dann befreit, wenn die 
Buhl der angeſtellten Arbeiter 10 Perſonen nicht 
überfteigt. Da die Verarbeitung von Torf För⸗ 
derung verdient, wurde als nothwendig erachtet, 
Unternehmen, die ſich mit dieſer Arbeit befaſſen, 
größere Erlaſſungen zu gewähren. Bei Berathung 
von Punkt 34 des Par. 7, laut welchem von der 
Zahlung der Gewerbeſteuer befreit ſind Fluß⸗ und 
Set⸗Fahrzeuge verſchiedener Art, mit Aus nahme 
der Dampfſchiffe, wurde von Herrn M. T. Metz 
und vom VBorhgenden des Niſhegoroder Börſen⸗ 
komitées W. J. Menſelinzew darum nachgeſucht, 
auch die Dampfſchifffahrt von der Gewerbeſteuer 
zu befreien, wobei ne fi in ihrem Geſuch darauf 
ſtützten, daß die Eiſenbahnen der Gewerbeſteuer 
nicht unterliegen und es doch nicht in Abrede zu 
ſtellen iſt, daß zwiſchen Dampfſchiffen und Eiſen⸗ 
dahnzügen eine gewiſſe Analogie beſteht, da von 
dieſen und jenen Paſſagiere und Waaren beför⸗ 
dert werden. Dabei wurde auf die nicht ange⸗ 
meſſene Beſteuerung der Damp fſſchifffahrts⸗Unier⸗ 
nehmen hingewieſen, die beftändig zunimmt (3. 
B. die neue Steuer von Dampfkeſſeln), ſowie 
auch auf die Konkurrenz, durch welche die Zah⸗ 
lung für die Beförderung einiger Frachten (Nafta) 
auf "zoo K. pro Pud heruntergegangen iſt. Die 
Kommıpon ging nicht auf die Berathung dieſes 
Geſuchs ein; aber der Vorſitzende W. J. Kos 
walewiki erklärte, daß dem Herrn Finanzminiſter 
über dieſes Geſuch berichtet werden wird. 

— Schon ſeit einiger Zeit befürchtet Odeſſa, 
daß ihm Nikolajew im Exporthandel den Rang 
ablaufen werde; die Urſache ſieht man in der 
Einführung der neuen Tarife für Getreidefrachten. 
Noch in der Mitte der achtziger Jahre betrug, 
wie die „Pet. Ztg.“ ſchreibt, der Getreideexport 
Nikolajews durchſchnitilich 19 bis 20 Millionen 
Pud, 1894 aber wurden bereits 88 Millionen 
ausgeführt. Allerdings exportirte Odeſſa in dem⸗ 
ſelben Jahre nicht weniger als 154 Millionen 
Pud und liefen in Nikolajew nur 621 Schiffe 
aus dem Auslande ein, wahrend die Zahl der⸗ 
ſelben in Odeſſa 1210, alſo beinahe das Doppelte 
betrug. Doch noch im Jahre 1893 belief ſich die 
Zahl der ausländiſchen Schiffe in Nikolajew auf 
nur 365, ſtieg alſo in einem Jahre um mehr als 
die Hälfte. Der „Opec. Iner.“ weiſt auf drei 
Wege hin, wie Odeſſa die bisherige Bedeutung 
auf dem Gebiete des Exporthandels geſichert wer⸗ 
den lönne: Bau einer neuen Eiſenbahnhnie 
Umbau des Odeſſaer Hafens und Verbeſſerung 
defjelben in techniſcher Hinſicht und ſchliaßlich 
Reorganiſation des Odeſſaer Getreidehandels. 

An dieſe Ausführungen anknüpfend ſchreibt 
der „Cenep. Bher.“: Eine Reform in der Orga⸗ 
niſation des Odeſſaer Handels iſt Sache der 
lokalen Handelswelt; und wenn es Odeſſa mög⸗ 
lich wäre, mit eigenen Mitteln den Hafen und 
die projektirte Eiſenbahn zu bauen, ſo wäre das 
das Zweckmäßigſte, um den Odeſſaer Handel vor 
der gefährlichen Konkurrenz Nikolajews zu ſchützen. 
Da aber ein Umbau des Hafens und eine Ver⸗ 
vollkommnung deſſelben in techniſcher Hinſicht 
Millionen verſchlingen, die neue Eiſenbahnlinie 
aber noch mehr koſten würde, jo ſteht zu erwar⸗ 
ten, daß Odeſſa die Regierung um Aſſignation 
der erforderlichen Summen angehen wird, dabei 
auf den zu befürchtenden Ruin der alten Handels⸗ 
ſtadt hinweiſend. Dem Staat aber ſei es völlig 

leichgiltig, ob unſer Getreide über Odeſſa oder 
Pikolnjem ins Ausland geht, das dürfe man hier 
nicht vergeſſen. Die Verſtaatlichung der Eiſen⸗ 
bahnen lege überhaupt die Befürchtung nahe, daß 
jegt alle größeren Handelsplätze darauf hinarbei⸗ 
ten werden, daß der Staat die „Regulirung“ des 
Handels im Intereſſe eines jeden einzelnen ders 
ſelben auf ſich nehme. So konkurrirten noch jüngſt 
Moskau und Petersburg, als der Bau der großen 
Nordbahn in Aus ficht genommen wurde. Die be⸗ 
deutenden Opfer, welche nöthig wären, um die 
Monopole der großen Handelsſtädte aufrecht zu 
erhalten, hätten die kleinen Städte und vor Allem 
die Dörfer zu tragen, die ja durch ihre Steuern 
den größten Theil des Reichs budgets deckten. Hier 
aber reichte das Getreide oft kaum bis zum Fruh⸗ 
jahr hin und nun ſolle der Bauer noch höhere Steuern 
zahlen, damit noch mehr Getreide exportirt wer⸗ 
den könne, und zwar gerade über Odeſſa und ja 
nicht über Nikolajew! 

— Die Revifion des Wechſel⸗Statuts wird, 
wie der Ppaklaunnbs erfährt, in der nächſten 
Woche von einer dem Reichsrathe unterftellten 
Spezialkommiſſion in Angriff genommen werden. 
Zum Borfigenden der Kommiſſion iſt der Direk⸗ 
tor des Departement für civile und geiſtliche An⸗ 
gelegenheiten des Reichsrathes, Herr Stojanowſki, 
ernannt worden. 


Lodzer 
Moskau. Auf der hieſigen Güterftation 
der Moskau⸗Kaſaner Bahn ereignete ſich neulich 
eine Kataſtrophe mit einem Arbeitszug. Derſelbe 
war mit Sand befrachtet und fuhr auf der Ver⸗ 
bindungsbahn vom Kaſaner nach dem Nikolai⸗ 
Bahnhof. Auf der Halteſtelle Nikolajewka riß die 
Verbindungskette zwiſchen zwei Waggons, und 
infolge deſſen löſten ſich 33 Waggons vom Zuge 
ab und rollten auf der abſchüſſigen Stelle mit 
immer zunehmender Schnelligkeit nach der Güter⸗ 
ſtation der Kaſaner Bahn zurück; hier geriethen 
ſie auf ein todtes Geleiſe und prallten auf den 
Stoßapparat daſelbſt auf, wobei 10 Waggons 
zertrümmert und 8 ſtark beſchädigt wurden. Der 
Schaden beträgt ca. 20,000 Rbl. Das Zugper⸗ 
ſonal kam mit dem bloßen Schrecken davon. 
Reval. In Reval entdeckte nach dem „R. 
B.“ dieſer Tage die Polizei im Kohlenraum des 
engliſchen Dampfers „Como“ den Schlupfwinkel 
eines gefährlichen Verbrechers, nach welchem fie 
bereits ſeit dem 11. Juli d. J. fahndete. An 
letzterem Tage hatte ein wegen verſchiedener Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle inhaftirter Sträfling namens 
Suſſi in Begleitung eines Aufſehers des Straf⸗ 
gefängniſſes das Eſſen für die, bei einer Re⸗ 
monte beſchäftigten Arreſtanten zu bringen. Einen 
günſtigen Augenblick benugend, gelang es Suſſi 
zu entfliehen. Da derſelbe früher auf verſchiede⸗ 
nen Gütern Bedienter geweſen war und ſo manche 
Hausgelegenheit kannte, benutzte er feine wieder 
gewonnene Freiheit, um mehrfache Einbrüche zu 
verüben, wobei er hauptſächlich Silbergegenſtände 
erbeutete. Das während dieſer Zeit von ihm Ge⸗ 
ſtohlene repräſentirt eine Summe von mehreren 
tauſend Rubeln. Seit Kurzem hatte S. den Schau⸗ 
platz ſeiner Thätigkeit nach Reval verlegt; die 
Polizei, welche dieſen Umſtand in Erfahrung ge⸗ 
bracht hatte, erließ einen Steckbrief und ſeczte 
eine Prämie von 50 Röl. auf die Auffindung 
des Verbrechers aus. Einem Priſtav⸗Gehülfen ger 
lang es endlich, den Geſuchten im Kohlenraum 
des Dampfers „Como“ aufzufinden. In dem Mo⸗ 
ment jedoch, als der Verbrecher des Polizeibeam⸗ 
ten anſichtig wurde, fuhr er in ſeine Rocktaſche, 
zog einen Revolver hervor und jagte ſich eine 
Kugel durch den Kopf. welche den augenblickli⸗ 
chen Tod zur Folge hatte. Er hatte beabfichtigt, 
mit dem Schiffe, welches am nächſten Tage in 
See ſtechen wollte, nach England zu entkommen. 


Wie mißzt man die Leuchtkraft oder 
Lichtſtärke einer Flamme? 


Dieſe Frage und ihre Beantwortung war 
bislang eigentlich nur Sache der Gelehrten. Denn 
jeder Laie, dem man eine derartige Froge vor⸗ 
legen würde, hätte ſofort die Gegenfrage geſtellt: 
Ja, iſt es denn überhaupt möglich, die Stärke 
oder Leuchtkraft eines Lichtes oder Flamme nach 
einer Eiaheit ziffernmäßig feſtzuſtellen? Gewiß 
iſt dies der Fall! Das freie Auge ſchon unter⸗ 
ſcheidet ſtarkeres vom ſchwächeren Licht, rothes 
Gas- und Petroleumlicht von dem weißen elek⸗ 
triſchen Licht. Seitdem nun aber in der Neuzeit 
der Kampf des Lichtes gegen das Licht entbrannt 
ift, ſeitdem die verſchiedenen Syſteme des Gas» 
glühlichtes gegen einander und alle miteinander 
wieder gegen das elektriſche Licht in heißem Wett⸗ 
bewerbe liegen, ſeitdem das Spiritusglühlicht wie⸗ 
derum das Gasglühlicht zu verdrängen ſucht, iſt 
die Frage der Lichtſtärke gleichſam aus dem La⸗ 
boratorium heraus und unter das Publikum ge⸗ 
treten. Wieviel Kerzen Lichtſtärke? Die Frage 
iſt ſehr einfach und dabei für den Laien doch ſehr 
geheimnißvoll! Daß man, um die Lichtſtärke 
einer elektriſchen Glühlampe oder Bogenlampe 
feſtzuſtellen, nicht erſt 10, 20, 50 oder 100 ge⸗ 
wöhnliche Kerzen anzündet, um deren Licht mit 
dem der elektriſchen Lampe zu vergleichen, iſt ein⸗ 
fach ſelbſtverſtändlich. Dieſe Art, das Licht mit 
dem Licht zu meſſen, wäre auch ſehr unzuverläſſig, 
denn das freie Auge würde unbedingt getäuſcht 
werden, und die Rechnung ganz ſicher falſch aus⸗ 
fallen. Welche ſicheren Mittel wendet nun aber 
die Wiſſenſchaſt an, um ein möglichſt zuverläſſi⸗ 
ges Reſultat zu erlangen? Das Mittel hierzu, 
das „Maaß“ nämlich, erſcheint Jedem einfach, 
wenn er hört, daß man die Stärke einer Flamme 
mittelſt eines — Fettfleckes mißt. 

In der einfachſten Ausführung kann man 
dieſes Experiment jeder Zeit zu Hauſe verſuchen. 
Man ſpannt einen Bogen Papier, der ungefähr 
in der Mitte einen Fetifleck hat, in einen Rah⸗ 
men und ſtellt denſelben zwiſchen zwei Flammen 
auf, welche verſchiedene Lichtſtärke haben. Das 
iſt z. B. der Fall bei einer gewöhnlichen Stearin⸗ 
kerze und einer Petroleumlampe. Bringt man 
den Rahmen ungefahr in der Mitte der zwei un⸗ 
leich hellen Flammen an, ſo wird man den Fett⸗ 
Ned auf beiden Seiten deutlich wahrnehmen. Ber 
wegt man nun den Rahmen mit dem eingeſpann⸗ 
ten Papierbogen vorſichtig von ſeinem Stand⸗ 
punkte dem weniger hellen Lichte, alſo der Stearin⸗ 
kerze zu, ſo wird derſelbe bei vorſichtigem und 
und ſehr genauen Ausprobiren endlich auf einen 
Punkt kommen, wo der Fetifled auf beiden Sei» 
ten ſcheinbar vom Papier verschwunden iſt. Dieſe 
Täuſchung muß unfehlbar immer dann eintreten, 
wenn auf beiden Seiten des Papierbogens die 
gleiche Helligkeit herrſcht und kein Seitenlicht vor⸗ 
handen iſt. Hat man dieſen Punkt erreicht, ſo 
kann man auch ſchon erfahren, um wie viel das 
Licht der Lampe ſtärker iſt, als das der Kerze. 
Ift z. B. die Kerze 20 em vom Papier entfernt, 
die Lampe aber 60 cm, jo wird, wenn auf dem 
Papier trotzdem die gleiche Helligkeit herrſcht, das 
Licht der Lampe jo ſtark ſein, wie das von neun 
Kerzen. Die Berechnung geſchieht nach den Ent⸗ 
fernungen, deren Zahlen mit ſich ſelbſt multipli⸗ 


Tageblatt. 
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nun freilich die primitivſte Methode der Licht⸗ 
meſſung, aber fie bildet das Vorbild für alle die 
feinen Inſtrumente, die in den Laboratocien be⸗ 
nutzt werden. Der Fetifleck bildet immer die 
Grundlage des modernen Lichtmeßinſtruments, 
ob er nun durch Milchglas erſetzt wird oder als 
idealer Fettfleck, als unbelegtes durchſichtiges Stück 
auf einem belegten Spiegel erſcheint. Denn auch 
auf dem belegten Spiegel ſcheint die unbelegte, 
durchſichtige Stelle genau jo auszuſehen, wie der 
ganze Spiegel, d. h. fie ſcheint gleichfalls belegt 
zu ſein, wenn auf beiden Seiten die gleiche Hel⸗ 
ligkeit erzielt wird. Bei der Angabe der Licht⸗ 
ſtärke in Normalkerzen wird nun freilich ſehr ſel⸗ 
ten die gewöhnliche Stearinkerze gemeint, ſondern 
die ſogenannte Hefnerkerze, die allgemein als 
Lichteinheit bei der Photometrie oder Lichtmeß⸗ 
kunſt in Deutſchland gilt. Die Hefner'ſche Nor⸗ 
malkerze hat als Brennmaterial einen Docht, der, 
mit Amylacetat geſättigt, eine Flammenhöhe von 
40 mm beſitzt. Allerdings wird dieſe Art, das 
Licht zu meſſen, meiſt nur bei Lichtquellen be⸗ 
nußt, die von Natur eine gewiſſe Aehnlichkeit be⸗ 
ſitzen. Gilt es aber, rothes Gaslicht mit weißem 
Bogenlicht oder weißem Glühlicht zu meſſen, jo 
wird ein etwas komplicirteres Verfahren befolgt, 
zu deſſen Ausführung uns hier der Raum man⸗ 
gelt. 


Wagen ohne Pferde. . 


„Geſucht wird ein Wagen, entweder durch 
Dampf oder Elektricität oder durch eine andere 
Kraft getrieben, der im Stande iſt, Paſſagiere 
oder Laſten zu befördern, und zwar mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche das Maximum von 24 Kilo- 
metern pro Stunde nicht überſchreiten darf, und 
zu einem Preiſe, nicht höher als die bisherigen 
Koſten des Pferdebetriebes.“ 

In dieſer kleinen Annonce haben wir einen 
der Wünſche unſerer Zeit zum Ausdrucke gebracht, 
deſſen Erfüllung die Wiſſenſchoft uns bisher noch 
ſchuldig geblieben iſt. Die Zeit hat für das Ende 
des Jahrhunderts ſicherlich noch einige Wunder in 
Reſerve. Mit Hilfe des Dampfers und der eleltri⸗ 
ſchen Kraft können wir auf Schienenwegen fahren 
und die Fluthen durchſchneiden, aber auf der öffent⸗ 
lichen Landſtraße hat ſich die mechaniſche Kraft 
als Fortbewegungsmittel für Fuhrwerk noch nicht 
Eingang verſchaffen können. Wenn ſich aber un⸗ 
ſere Hoffnungen erfüllen, jo werden wir in nicht 
zu ferner Zukunft Wagen ohne Pferde auf der 
Landſtraße dahinrollen ſehen. 

Das Bedürfniß nach Fuhrwerken, welche durch 
eine andere als durch thieriſche Kraft vorwärts 
getrieben werden können, war ſchon vor 150 
Jahren vorhanden, denn bereits in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts conſtruirte ein erfinderiſcher 
Franzoſe einen Dampfwagen für Reiſen auf Land⸗ 
ſtraßen, und dieſes Vehikel ſoll noch in einem der 
Pariſer Muſeen exiſtiren. Vielleicht noch be⸗ 
merkenswerther iſt die Thatſache, daß im Jahre 
1834 in London, von Paddington nach Regent's 
Street, ein Dampfwagen zur Paſſagierbefö derung 
verkehrte. In England, dem Lande, welches ſich 
ja ſonſt praktiſchen Erfindungen ſtets ſehr ent⸗ 
gegenkommend zeigt, find ſeither 61 Jahre ver⸗ 
floſſen, ohne daß in Bezug auf Dampfwagen 
irgend welche Fortſchritte gemacht worden wären. 
Die Nachwelt wird es niemals verſtehen, woher 
es kommt, daß in England mehr als ein halbes 
Jahrhundert verſtrichen iſt, ſeitdem das eiſerne 
Pferd über die Schienenwege jagt, und noch immer 
keine Erfindundg vorlag, durch welche dieſelbe 
Kunft auch dem Verkehr auf den Landſtraßen 
dienſtbar gemacht werden konnte. 


Wenn man nachforſcht, ſo wird man finden, 
daß in England Großmutter Geſetzgebung es war, 
die das Land abhielt, auf dieſem ſpeciellen Wege 
der Erfindungen fortzuſchreiten. Was hälte es 
auch genützt, Hunderte von Pfunden für Expe⸗ 
rimente aus zugeben und die Zeit ingeniöjer Männer 
zu vergeuden, um etwas zu thun, was zu thun 
das Geſetz nicht erlaubte? Eine ſuperweiſe Geſetz⸗ 
gebung hatte nämlich in übergroßer Fürſorge de⸗ 
cretirt, daß jede Maſchine, welche auf den Land⸗ 
ſtraßen verkehrt, als — Locomotive zu betrachten 
iſt. Und wäre es auch nur ein wenige Pfunde 
wiegendes, durch Elektticität getriebenes Bicyele, 
das weder Rauch noch Geruch von ſich giebt und 
abſolut geräuſchlos läuft, ſo muß es doch als eine 
Locomotive betrachtet werden. Zwei Leute müſſen 
dieſes gefährliche Vehikel bedienen, ein Drilter 
muß vor demſelben einherſchreiten und eine rothe 


Fahne ſchwenken, auf daß die Paſſanten zur rechten 


Zeit ausweichen, und die Geſchwindigkezt dieſer 
„Locomotive“ darf — drei Kilometer pro Stunde 
nicht überſchreiten. Man begreift es, daß ein der⸗ 
artiges Geſetz wenig geeignet iſt, die Erfinder zu 
animiren. Unter der letzten Regierung wurde 
zwar im engliſchen Unterhauſe eine Bill einge⸗ 
bracht, deren Annahme eine Aufhebung diese 
wiederſinnigen Geſetzes involvirt hätte, aber der 
Sturz des Cabinels verhinderte die Annahme der 
Bill, und ſo beſteht denn das Geſetz der rothen 
Fahne und der Dreikilometer⸗Geſchwindigkeit nach 
wie vor. 

In Frankreich hingegen, wo ein derartiges 
hemmendes Geſetz nicht kxiſtirt, beſchäftigt man 
fich ſchon ſeit Jahren ernſthaſt mit der Löſung 
der Frage, die in England nicht vorwärts kommen 
konnte. Vor einigen Monaten fand ein inte⸗ 
reſſantes Wettfahren ſtatt, an welchem ausſchließ⸗ 
lich nur Wagen ohne Pferde theilnahmen. Elek⸗ 
triſche und Petroleumwagen concurrirten in dieſem 
Wettfahren von Paris nach Bordeaux und retour, 
und die Verſuche fielen jo zufriedenſtellend aus, daß ich 
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in Paris ein „Automobile⸗Club“ bildete, deſſen 
Zweck die Unterſtützung aller auf die Erfindung 
von Motorwagen gerichteten Beſtrebungen iſt. 
Geradezu rapid verbreitet ſich der Gebrauch von 
Automibiles in ganz Frankreich und die Pariſer 


Fabrikanten find mit Aufträgen überhäuft. In 
Frankreich beginnt augenſcheinlich ein neuer In⸗ 
duſtriezweig ſich mit Glück in den Vordergrund 
u ſchieben, ähnlich dem Beginne der Zweirad⸗ 
nduftrie vor dreißig Jahren in England, nur 
mit dem Unterſchiede, daß das Abſatzgebiet der 
Automobiles naturgemäß ein viel größeres iſt. 

Für den Moment iſt es haupt ſächlich Petro⸗ 
leum, welches die treibende Kraft der Automo⸗ 
biles erzeugt, und die durch Petroleum getriebenen 
Wagen haben ſeit dem Rennen Paris⸗Bordeaux 
in Frankreich, wenn man ſo ſagen darf, feſten 
Fuß gefaßt. Nun hat ein Engländer, Sir David 
Salomons, der Bürgermeiſter von Tunbridge 
Well, den Verfuch gemacht, die Aufmerkſamkeit 
ſeiner Landsleute auf die Wagen ohne Pferde zu 
lenken. Sir David, der Ingenieur und Vice⸗ 
Präſident der Geſellſchaft der Elektrotechniker ift, 
hat in Tunbridge Well eine Ausſtellung von Auto 
mobiles veranſtaltet, um zu zeigen, daß das Pros 
blem der Wagen ohne Pferde, wenn auch noch 
nicht vollſtändig gelöſt, ſo doch auf dem beſten 
Wege ift, gelöft zu werden. Dieſe Ausſtellung 
bat lebhaftes Intereſſe erregt, die Zeitungen haben 
ſich der Sache bemächtigt und ſtacheln den Ehr. 
geiz der engliſchen Ingenieure an, ſich von ihren 
frauzöſiſchen Collegen nicht überflügeln zu laffen, 
Praktiſch, wie die Engländer ſchon find, heben fie 
in erfler Linie den volkswirthſchaftlichen Werth 
der Automobiles hervor, jener Wagen ohne Pferde 
wohlgemerkt, welche vorläufig — noch nicht er 
funden worden find. Es ſind dies die Aukomo⸗ 
biles, welche den Zweck haben ſollen, unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen die Localbahnen zu erſetzen. 
Der Ausgeſtaltung und Erweſterung der Local⸗ 
bahnen, die ſich ja doch nur in dicht bevölkerten 
Gegenden rentiren, ſind gewiſſche Schranken ge⸗ 
ſetzi; für das flache Land im Allgemeinen fein 
die einzige Hoffnung der Motorwagen zu jein, 
Jeder Bauer ſoll, analog dem bekannten Huhn 
im Topfe, ſeinen Motorwagen im Schuppen haben, 
einen Motorwagen, der im Stande iſt, achtzig, 
neunzig oder hundert Kilometer weit auf der 
Landſtraße zu fahren, um die Bodenproducte des 
Landmannes raſch zum nächſten Markte zu bringen. 
Getreide, welches in einer Gegend wächſt, die 
hundert Kilometer von einer Eiſenbahnſtation ent» 
fernt iſt, kann in Folge des Transportes „per 
Achſe“ nicht mehr mit dem amerikaniſchen 
Getreide concurriren, trotzdem daſſelbe eine Trande 
poriftrede von nahezu 5000 Kilometern zurück- 
zulegen hat, ehe es auf den europäiſchen Markt 
gelangt. . 

Kein Zweifel, in Utopia hat gewiß ſchon 

heute jeder Bauer ſeine eigene Localbahn, den 
Wagen ohne Pferde, der ihm nicht mehr koſtet, 
als der Wagen mit Pferden und jedenfalls weniger 
Scheerereien macht. Und lebten wir in Utopia, 
fo wäre der Bauer nicht mehr abgeschnitten von 
der Welt; er vermochte ſeine Boden⸗ und Natur⸗ 
producte mit Hilfe ſeines Automobils zu einem 
Preiſe auf den Markt zu bringen, der ihm Nußen 
abwirft und den Conſumenten befriedigt, und die 
wirthſchaftliche Kraft von Tauſenden, die bisher 
geſchlummert hat, würde zu friſch pulſirendem 
Leben erweckt werden. 
Aber leider Gottes find wir noch lange nicht 
in Utopia. Die Franzoſen, nun, die glauben 
allerdings, daß ſie, wenigſtens was die Automo⸗ 
biles anbelangt, auf dem beſten Wege nach Utopia 
find. Für fie ift, ihrer Meinung nach, die Löſung 
des Problems der allen praktiſchen Anforderungen 
entſprechenden Wagen ohne Pferde in der nächſten 
Zukunft zu gewärtigen. 

Und was geſchieht mit den Pferden? wird 
man fragen. Nun denn — diefelbe Frage wurde 
zur Zeit der Einführung der Eiſenbahnen auf⸗ 
geworfen. 

— ————— 


Winterleben in der Natur. 
Von H. Grelling. 


Häufig hört man von elnem Winterſchlaf 
det Natur oder davon reden, daß im Winter alles 
Leben in der Natur erloſchen, geſtorben ſei. Der 
Frühling erweckt ſie aus ihrem Schlummer. So 
mag es allerdings Denjenigen ſcheinen, die mit 
hereinbrechender Kälte ihre Spaziergänge einſtellen 
und erſt den Lenz mit ſeinen wärmenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen, feinem Vogelſang und Blumenduft abs 
warten, bevor ſie ſich wieder hinauswagen in Wald 
und Flur. Wer aber gewohnt iſt, Tag für Tag, 
ohne Ruckſicht auf die Witterung mit feinen Par⸗ 
tien fortzufahren, der wird, wenn er aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter der Natur iſt, ſich ſehr bald 
zu anderer Anficht bekehren. Nicht nur wird ts 
im klar werden, daß die Natur auch im Winter⸗ 
kleide ihre eigenartigen Reize hat, ſondern er 
wird auch bald zu ſeinem Erſtaunen wahrnehmen, 
daß das Leben, oder beſſer gejagt, die Entwicklung 
der Natur eigentlich nie völlig ruht, felbft unter 
der weißen Schneedecke nicht; daß fie höchſtens 
bei Froſt in ihrer geheimnißvollen Arbeit paufttt, 
im Uebrigen zwar langſam, aber doch erkennbar 
ihre Vorbereitungen für den belebenden Frühling 
trifft. Wenn wir dann an einem prächtigen 
April⸗ oder Maitage zum erſten Male wieder in 
das freie Land hinauskreten und Alles fo herrlich 
grün und blühend erblicken, dann ſchwärmen wir 
wohl davon, daß der Frühling über Nacht gekom⸗ 
men ſei, denn unſeren Augen iſt ja der ganze 
Entwicklungsprozeß entgangen. Aber wir täuſchen 
uns! Die Natur macht keine Sprünge! Alles 
iſt Entwicklung! Jeder Trieb, jede Blüthe, jede 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Haus Ha 


Roman von Ern 


„Du haſt Recht, Valeska, mir iſt, als hätte ich erſt jetzt wieder feſten 
Boden unter den Füßen. Das war eine entſetzliche Fahrt — jo 
müßig angeſchmiedet auf ſeinem Platze ſitzen, mit den Gedanken im 
Hirn, die ſie jagen und treiben und zuſammenwirbeln — o, ich dachte 
zuweilen, ich würde wahnſinnig — ſo matt ich war, kam doch kein 
Schlaf in meine Augen.“ 

„In dieſer Nacht wirſt Du Ruhe finden. Faſſe Muth, es kann 
ja Alles noch gut werden.“ 

Siegfried ſchüttelte leicht das Haupt, um ſeine Lippen zuckte es 
— er dachte an Wilhelmine. 

Auch Valeska's Gedanken flogen in die Vergangenheit zurück, 
aber ſie ſah Clotilde's bleiches Geſicht mit den funkelnden Augen, dem 
trotzig aufgeworfenen Munde, wie ſie die verlaſſene Geliebte des 
Bruders zuletzt erblickt: gab tes doch eine Strafe für die Schuld, welche 
die Welt belächelt? 5 r 

„Wir müſſen uns trenuen“, ſprach fie dann mit der früheren 
Energie, „obwohl wir uns noch ſo viel, ſo viel zu ſagen hätten; doch 
das kann vorläufig Alles ſchriftlich abgemacht werden.“ 

Wie ſie ſo nebeneinander ſtanden, dieſe beiden ſchönen, ſchlanken 
Geſtalten, mit den edel geſchnittenen, blaſſen Geſichtern, den trau⸗ 
rigen Augen, da trat die Aehnlichkeit zwiſchen Beiden recht auffällig 
zu Tage. 

Siegfried blickte der Schweſter liebevoll, warm in's Auge, ihr 
Werth war ihm erſt jetzt aufs neue recht bewußt geworden. Sie war 
doch eine Erbach geblieben, trotz ihrer freiwilligen Dienſtbarkeit, trotz 
der bürgerlichen Heirath. Dabei fiel ihm Hardenberg ein. 

„Und Dein Mann!“ fragte er gedehnt. 
„Er iſt verreiſt.“ —— 
„Wirſt Du ihm davon ſagen?“ ö 
’ a 100 werde das vielleicht ſpäter thun müſſen — vor der Hand 
noch nicht.“ 
„Ah, ich verftehe — das Geld —“ 
„Mache Dir darum keinen Kummer, es gehörte mir?“ 
ig ich möchte Niemand als Dir dieſe Hilfe in der Noth 
banken.“ . 


Valeska zog den Schleier über ihr Geſicht. Der Gedanke an das 
eld beſchäftigte fie wieder völlig. 
„Ich will jetzt gehen, damit Dir die nöthige Zeit bleibt, 
as Geld zu expediren. Lebe wohl, Bruder, und Gott behüte Dich!“ 
Wieder umarmten ſie ſich ſtumm, es wagte keines zu ſprechen, 
un 5 wollten ſtark bleiben und fürchteten, ihre Bewegung zu 
errathen. 
Valeska legte die Hand auf den Drücker der Thür. 
„Soll ich Dich nicht wenigſtens bis zu einem Wagen führen?“ 
„Nein, nein, ich gehe die paar Schritte allein, Du haſt Wichtigeres 
thun. Uebrigens könnte uns Jemand zuſammen ſehen und dies 
rde noch mehr auffallen.“ 
„Das wäre wohl kaum zu befürchten hier vor der Stadt. Ich 
hm mit Bedacht in dieſem beſcheidenen Wirthshauſe Quartier und 
J dete die Schweſter der Gaſtwirthin, eine dem Anſcheine nach ans 
ah 190 Frau, in Euer Haus, um die Sache möglichſt unauffällig zu 
chen.“ 
1 „Morgen werde ich Onkel Dietrich Alles ſchreiben und bin über⸗ 
igt, daß er nicht zögern wird, ſich nach Berlin zu begeben, um dort 
Deinen Gunſten thätig zu ſein.“ 
Noch ein inniger Händedruck, ein Blick, und die Geſchwiſter 
eden. 5 ’ 


rdenberg. 


ſt von Waldow. 


30. Fortſetzunug.] 
Siegfried geleitete die Schweſter bis zur Treppe, es war Niemand 
von den Dienſtleuten im Corridor zu ſehen. 

Valeska wandte ſich noch einmal zurück. 

„Vergiß nicht, auf dem Centralbahnhof etwas zur Nacht zur eſſen, 
wenn Du die Abſendung erledigt haſt!“ 

Er lächelte trübe und winkte mit der Hand. Ich verſpreche 
es Dir! . 

Sie eilte die Treppe hinab. Im Flur ſtand der Hausknecht und 
wichſte Stiefel, er blickte ihr verwundert nach, als ſie ſchnellen Schrittes 
das Haus verließ. 

Es war ein kalter, ſternenheller Abend, die friſche Luft kühlte 
wohlthuend die heiße Stirn der jungen Frau. Spähend ließ ſie ihre 
Blicke urherichweifen. Weit und breit war kein Fuhrwerk zu ſehen. 
Die Straße war ziemlich einſam, und wenn nicht grade Züge abgingen 
oder ankamen, herrſchte kein großer Verkehr hier. 

Schnell entſchloſſen ſetzte Valeska ihren Weg zu Fuße fort, 
immer in der Hoffnung, doch noch einem leeren Miethswagen zu 
begegnen. Sie war nicht ängſtlich und ja auch früher in Berlin 
daran gewöhnt geweſen, allein auszugehen. In letzter Zeit allerdings 
war das nie geſchehen und außerdem war ſie in dieſer Gegend nur 
wenig bekannt. Deshalb zog ſie auch vor, den weiteren Weg, 
immer am Stadtgraben entlang, nach dem Schweidnitzertzor, zu 
wählen. 

5 Dort drüben war die Küraſſiercaſerne, das wußte fie von Fran 
von Strehlen, mit der ſie einmal da vorbeigefahren war, nun konnte 
fie gar nicht fehlen. Es war ihr nur peinlich, zu bemerken, daß ein 
Herr, der drüben auf der anderen Seite der Straße gekommen war, 
über den Fahrdamm kam und dicht hinter ihr blieb, immer gleichen 
Schritt mit ihr haltend. 

Uebrigens wurde die Straße hier belebter und eben kam auch 
eine leere Droſchke in langſamem Trotte daher. 

Valeska blieb ſtehen und rief den Kutſcher an, ſie fürchtete jetzt 
den Unbekannten nicht mehr, der dicht hinter ihr geblieben war. 

Der Wagen hielt, aber als ſie eben den Schlag öffnete und im 
Begriffe ſtand, dem Kutſcher, der ſich vom Bock herunterbog, zu⸗ 
zurufen, wohin er ſie zu führen habe, ſtand auch der beharrliche Ver⸗ 
folger neben ihr und ſie erkannte in ihm zu ihrer unangenehmen 
Ueberraſchung den Buchhalter Helmreich 

Sich tief verneigend, zog er den Hut. „Iſt es möglich, gnädige 
Frau, Sie hier? — in dieſer einſamen Gegend, zu ſo ſpäter Stunde 
und allein — o, wenn ich eine Ahnung gehabt, wer die einſame 
Spaziergängerin ſei, dann hätte ich ja ſofort meine Ritterdienſte. 
angeboten.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Helmreich“, erwiderte Valeska kühl, 
„ich befand mich durchaus nicht in Gefahr, wenn ich auch durch den 
Umſtand, daß ich nicht gleich einen Wagen erhalten konnte und deshalb 
zu Fuße gehen mußte, etwas in Verlegenheit geſetzt wurde, weil ein 
Mann ſich an meine Ferſen geheftet und mich beläſtigte.“ 
| Bitte tauſend Mal um Vergebung, gnädige Frau, aber wie 
hätte ich nur denken können — ich bummelte noch ein Stündchen hier 
am Stadtgraben herum, offen geſtanden in der Hoffnung auf ein 
kleines Abenteuer, denn um dieſe Zeit —“ 

„Schon gut, ich nehme Ihre Entſchuldigung an, Herr Helm reich, 
und begehre durchaus keine Confidenzen — gute Nacht!“ 

Damit ſtieg Valeska auf das Trittbrett des Wagen“, deſſen 
Kutſcher bereits ungeduldig zu werden begann. 

Der ſchöne Buchhalter zog reſpectvoll den Hut. 
„Mich gehorſamſt zu empfehlen, gnädige Frau.“ Dann aber 


lachte er ſpöttiſch vor ſich hin, das Rollen des ſich ent fernenden 
Wagens verſchlang dieſes Geräuſch. 
IX 


. 7 

Renate war in dem kleinen Speiſezimmer gebliefen, wo die 
Familie gewöhnlich den Thee zu nehmen pflegte. Sie erwartete ihre 
Stiefmutter. ö 

Unbeweglich ſaß ſie da, das Haupt auf die Hand geſtützt. Mit 
dem ſorgenvollen Ausdruck in ihrem blaſſen Geſicht ſah je um Jahre 
älter aus, als ſie war. 

Sie hatte ſich mit ihrem Gewiſſen abgefunden und einen Ausweg 
entdeckt. Man ſollte ihr nicht nachſagen, daß ſie ihre junge Schweſter 
beraubt habe. Noch heute wollte ſie mu Vitior ſprechen, er, der jo 
edel und groß fühlte, würde ihr vollkommen Recht geben, wenn ſie 
nur ihren Theil von dem Schmucke nahm und die Hälfte für Guſtchen 
zurückließ, ſie würden auch damit genug haben, und lange konnte 
der Vater ihr doch nicht zürnen, daß ſie nach ihrem Herzen gewählt. 

Heute Abend erwartete ſie den Geliebten, um in einer letzten, 
wichtigen Ausſprache auch die kleinſten Einzelheiten für ihre 
Flucht zu beſtimmen. 

Um die nöthigen Geldmittel zur Reiſe zu ſchaffen, ſollte der 
Verabredung gemäß Viktor am Morgen das Schmuckſtuck, welches ſie 
ihm heute einhändigen würde, verpfänden oder verkaufen, dann wollte 
fie ſich von der Stiefmutter die Erlaubniß erbitten, ihre Weihnachts⸗ 
eintäufe in Begleitung einer Dienerin zu machen. Die letztere tönne 
unter einem Vorwande zurückgeſchickt werden, ſodann würde ſie ein 
bereits vorbereitetes Billet mutelſt Dienſtmanns an ihre Stiefmutter 
ſchicken, in welchem ſie derſelben mutheille, daß ſie bei Tante Aurelie 
ſpeiſen und erſt ſpät von dieſer heimgebracht werden würde. 

Indeſſen kon nten die Flüchtigen ein gutes Stück Weges gemacht 
hoben. Sie wollten, jo war es beſchloſſen, über Frankreich nach England 
gehen, da man in deuiſchen Hafenſtadten ihre Einſchiffung leicht vers 
hindern könnte. x 

Auch hatte Viktor, erfahrener in derlei Angelegenheiten, beſtimmt. 
daß Renate allein auf dem Bahnhof ankommen und im Damencou⸗ 
pee fahren ſolle, während er wohl denſelven Zug benutzte, jedoch ohne 
in den geringſten Verkehr mit ſeiner Reiſegeſährtin zu treten. 


Es ließ ſich zwar annehmen, daß man die Beiden verfolgen 
werde, aber für alle Fälle war Vorſicht geboten, und ſchon der Ans 
ſtand erforderte es, daß Renate allein bei ihren Verwandten in Lon⸗ 
don anlangte, wo dann gleich die Eheſchließung jtattfinden ſollte. 

Der Fluchtplan mußte jetzt, in Abweſenheit des Vaters, ausge⸗ 
führt werden, das war jedenfalls die günſtigſte Zeit. x 

Heute war aljo der letzte Tag, den pe im Vaterhauſe zubrachte 
— bei den Gedanken ward dem jungen Mädchen doch recht beklom⸗ 
men im Sinn. 

Wenn ſie nicht unter dem Zauber von Viktors perſönlichem Ein⸗ 
fluſſe ſtand, dann regte ſich ihr Gewiſſen. Renate war nicht ver⸗ 
derbt, nur irre geleiter und ſchlecht erzogen. Hätte ſie die Mutter 
nicht in jo zartem Alter verloren, dann wurde ihr leidenſchaſtliches 
Naturell, bei Zeiten gedämpft und abgemildert, ſich in den Bahnen 
ruhiger Zärtlichkeit maßvoll entwickelt haben, wahrend jo das unter⸗ 
drückte Gefühl, einem uberſchäumenden Gießbach gleich, mit elemen⸗ 
tarer Gewalt hervorbrach. 

Den Vater, der ſich nie Zeit genommen, dem auch vielleicht 
das Geſchick abging, das verſchloſſene Weſen einer älteſten Tochter 
zu ergründen, halle Renate nie Ju geliebt, wie es ihre Kindespflicht 
geweſen wäre, empfand ſie doch bitter die Zurückſetzung, welche ihr 
ward, denn Guſtchen war Hardenberg's Liebling! 

Jetzt nun gar war ſie empört über die Art, wie der Vater über 
ihre Zutunft verfügt. Gleich einer Sclavin ſollte ſie einem ungeliebten 
Manne zu eigen gegeben werden, ja, man hielt es nicht einmal der 
Mühe werth, ſich zu vergewiſſern, ob ſie auch damit einverſtanden 


Die ſchwächlichen Einwände, welche ihre Stiefmutter gegen dieſe 
Vergewalligung ihrer perſönlichen Freiheit erhoben, fielen nicht ſchwer 
ins Gewicht. 

Ja, wenn ihre Mutter gelebt, die würde es nicht gelitten haben, 
daß man ihr geliebtes Kind einer Waare gleich verhandelte. 

O, ſie hatte Niemand, der zu ihr ſtand, der ſie heiß und 
innig liebte, Niemand außer dem einen — dem ſchönen, geliebten 
Manne, welchem ihr Herz in heißer Liebe entgegenſchlug. 

Wenn nur ſchon Alles glücklich überſtanden, die Gefahr einer 
vorzeitigen Entdeckung überwunden und fie Beide ſich auf dem rei⸗ 
tenden Schiffe befänden, das ſie einer fernen glücklichen Küſte zufüh⸗ 
ren ſollte. 

Die fortwährenden Aufregungen der letzten Zeit, das Bemühen, 
die Angſt bei den heimlichen Zuſammenkünften, der innere Kampf 


ſchwächlichen jungen Mädchens untergraben und ihre Nerven auf 
das Höchſte angeſpannt. 4 — 

Auch heute Abend galt es, ihren ganzen Muth izuſammenzu⸗ 
nehmen. Schon einmal war ſie, als Alles im Hauſe ſchlief, leiſe 
hinabgeſchlichen und hatte einen Brief durch die Spalte der ein 
wenig geöffneten Thür geſteckt und einige Worte mit Victor gewechſelt. 
Damals war der Schlüſſel, „einer Nachläſſigkeit zufolge, im Thür⸗ 
ſchloſſe ſtecken geblieben. Das hatte ſich aber nicht wiederholt und 
jo mußte Rath geſchafft werden, da es bei der rauhen Jahreszeit, 
wo die Spazierritte eingeſtellt worden waren, durchaus keine Gelegen⸗ 
heit gab, Victor heimlich zu ſprechen. - 

In der letzten Zeit war es ihr nicht einmal vergönnt geweſen, 
ihm ein Wort zuzuflüſtern, wenn er einen Beſuch im Hardenberg“ 
ſchen Hauſe gemacht, und während der Abweſenheit des Hausherrn 
verbot ſich eine ſolche Viſite von ſelbſt. — 

Da gab es denn keine andere Wahl, als eine heimliche Zuſam⸗ 
menkunft bei Nachtzeit, und um dieſe zu ermöglichen, harte Renate 
den Doppelſchlüſſel aus dem kleinen Schlüſſelſchranke genommen und 
Victor gegeben, der ſich von Karl eine Doublette anfertigen ließ. 

Sie hatte nichts zu thun, als den Riegel von der Thür zu 
ſchieben, was ſich leicht bewerkſtelligen ließ, und Victor dann zu er⸗ 
warten. 

Da ihr Zimmer unweit von denen ihrer Stiefmutter gelegen 
war, erſchien es nicht gerathen, den heimlichen Beſucher dorthin 
zu führen, im Speiſeſaal oder dem Salon hätte doch das unvermu⸗ 
thete Erſcheinen eines Domeſtiken eine Entdeckung herbeiführen können. 
Aber es gab noch ein Auskunftsmittel. 5 

Von dem erſten Abſatze der breiten Freitreppe zweigte ſich rechts 
ein bedeckter Glasgang ab, der nach dem Hofe ſah. Am Ende des⸗ 
jelven lag ein hochgewölbter, düſterer Raum, der nur bei beſonders 
feierlichen oder traurigen Familienereigniſſen geöffnet und benußt 
wurde. 

Vor mehr als einem Jahrhundert waren dort die feierlichen 
Verlöbniſſe oder Tauffeſte, zuweilen ſogar eine Haustrauung abge⸗ 
halten worden. 

Späterhin war der unfreundliche Raum nur och bei Trauer⸗ 
feierlichkeiten zur Verwendung gekommen. 

Zuletzt war dajelbjt die Leiche Friederike Hardenberg's aufgebahrt 

eweſen. 
5 Nun würde keine Macht der Welt Renate bewogen haben, dieſes 
ſchauerliche Gemach zu betreten, vor dem fie ſich ſchon als Kind jo 
gefürchtet, aber in dem Corridor, der dahin führte, war man völlig 
ſicher, da nie und beſonders zur Nachtzeit nicht, der Fuß eines Die⸗ 
ners ſich hierher verirrt hätte. 

Dazu kam noch, daß für Renate's jungfräuliches Gefühl der 
Gedanke minder verletzend war: dem Geliebten hier in einem. 
offenen Gange eine Zuſammenkunft zu gewähren, als in ihrem Zim⸗ 
mer, ganz abgeſehen davon, daß die Nähe jenes düſteren Raumes mit 
ſeinen ſchmerzlichen Erinnerungen jedem leidenſchaftlichen Gefühls⸗ 
erguſſe Schranken ziehen mußte. 

Wie lange die Stiefmutter ausblieb — was mochte nur das für 
ein Gehe muiß ſein — vielleicht gar der Beſuch eines früheren Lieb⸗ 
habers, der die Neuvermählte hier aufſuchte und ſie tödtlich ers 
ſchreckt hatte, denn ſie war leichenblaß geworden und ihre Hände 
hatten gezittert. 

Und wenn ſie etwa gar nicht wiederkehrte, heimlich geflohen 
wär,? — Abſcheulich! Aber hatte fie, Renate, denn noch ein Rechte 
über dergleichen Vergehen ſo hart zu richten? — 

Das Blut ſtieg ihr in die Wangen. 

Morgen ſchon würden Alle ſie unanchſichtlich verdammen, als eine 
— die Aergerniß gegeben in der Familie. 

Renate erhob ſich, es litt ſie nicht mehr an ihrem Platze, ſie trat 
ans Fenſter, ſchob die dichten Vorhänge zurück und preßte ihre hei⸗ 
ßen Wangen gegen die kalten Scheiben des hohen Spiegelfenſters. 

Oft genug hatte ſie es ſich ſo ſchön ausgemalt, im bräutlichen 
Schmucke an des Gatten Seite das ſchützende Vaterhaus zu ver⸗ 
laſſen, beneidet von den Geſpielinnen ihrer Jugend, geliebt, geehrt 
von den Ihrigen. 

Und nun war Alles plötzlich ſo anders — ganz anders gekom⸗ 
men! Von den ſtolzen Mädchenträumen hatte ſich keiner erfüllt, 
nur die Gluth, welche verſengend in ihrem Herzen brannte, ſie mochte 
der Liebesſeligkeit gleichen, die ihr unbefriedigtes Gemüth ſo lange 
erſehnt. 

Renate blickte zum Himmel auf, da war keiner der trauten 
Sterne mehr zu ſehen, die vorher noch ſo freundlich geblinkt. Auch 
der Wind hatte ſich erhoben, die Flammen der Gaslaternen flackertey 
wie ängſtlich hin und her. f 
Gortſetzung folgt.) 


zwiſchen Pflicht und Liebe hatten die ohnehin zarte Geſundheit des 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


2082. 
Frucht iſt das Product langſamer, ſchaffender 
Thätigkeit. 
! Wo und wie aber geht wohl dieſe ſtille 


De Geifte hinaus in die 
ih ihr die Spuren des Lebens zu ſuchen. Wir 
brauchen nicht weit zu gehen. Droben auf der 
Höhe erwartet uns der dunkelgraue Nadelwald, 
hf ein Bild voller Lebenskraft mitten zwiſchen Els 
und Schnee. Nicht ſo empfindlich wie unſere 
Laubbäume, halten die Repräſentanten der Coni⸗ 
I feren ihre nadelähnlichen Blätter treu den Winter 
hindurch feſt, nur die weniger kältefeſte Lärche 
N zieht es vor, dem Beiſpiel ihrer belaubten Wald- 
| 

Frühling anzulegen. 


winterliche Landſchaft, in 


ſchweſter zu folgen und ihr zierliches Kleid erſt im 
Dagegen erblicken wir die 


vertrauten Geſtalten von Tannen, Kiefern und 
Fichten, die uns in ſo gutem Anden ken 
aus der Kinderzeit, wo ſie im Kerzen⸗ 


alanz und Gold- und Silberſchmucke auf dem 
Weihnachtstiſche erſtrahlen, als ſtaatliche Recken 
vor uns im grünen Gewande, neben ihnen am 
Boden ihren kleineren Verwandten, den Wach⸗ 
d holder, der nicht nur feine Blätter, ſondern auch 
1 jeine Früchte, die erſt innerhalb zwei Jahren reif 
werden, den Winter hindurch bewahrt. 

Und das iſt nicht der einzige Fruchtbaum in 
der weißen Landſchaft. Am Gelände dahin» 
ſtreifend, entdecken wir Hecken des Schlehendorns 
und der Heckenroſe, beide reich mit Früchten be⸗ 
bangen, erſterer mit den etwa kirſchgroßen blau⸗ 
N ſchwarzen Beeren, letzterer mit den rothen, läng⸗ 
lichen Hagebutten. Doch wer weiß: vielleicht 
zieht ſicht dem Leſer unwillkürlich der Mund 
zuſammen, wenn er an dieſe blauen Beeren denkt, 
deren Genuß ihm vermuthlich in wenig ange⸗ 
nehmer Erinnerung iſt. Nur nicht zaghaft! wir 


greifen heute getroſt zu, denn wir wiſſen, 
die Schlehen haben bereits einen Froſt 
ſbinter fich, und wir finden ihren Geſchmack 


gar nicht unangenehm, wenn wir fie auch gerade 
nicht unter die culinariſchen Hochgenüſſe zählen. 

Als Compot aber mögen wir ſie wohl, allerdings 

Unit recht viel Zucker, und die Hagebutten 

geben eine gefunde, würzige Suppe, — wenn nur 
Jemand käme und fie abnähme ! 


0 Auch die Pflanzen und die Thiere fehlen der 
Hatur während des Winters nicht. Ueberall, wo 
per Schnee auf der weiten Flur Lücken gelaffen 
pat, ſchaut neugierig die friſchgrüne Winterſaat 
n die Welt, am Rain finden wir zahlreiche 
Premplare von Gänſeblümchen, Taubneſſel, Vogels 
niere u. ſ. w., im Garten ſteckt das Schner- 
löckcher aus dem Schnee ſeine zierlichen, weißen 
1 Blüthen heraus, und ſchon lange vor ihm, um 
pie Weihnachtszeit, bewundern wir ebenda die 
roßen, weißen, zart roſenroth angehauchten 
Plüthen der Chriſtroſe (Helleborus niger, ſchwarze 
Mieswurz), die von den Gärtnern in Menge auf 
Agen Markt gebracht und von Naturforſchenden 
gern zur Verſchönerung des Weihnachtstiſches gekauft 
Mind benutzt werden. Aber nicht allein eine Blume 
fröffnet um dieſe Zeit ihre Blüthen, ſondern auch 
ıfin Baum, der Träger der beliebten Haſelnüſſe. 
‚Schon im Herbſt hingen die langen Kätzchen fir 
ind fertig herab, und während die Blätter eins 
dach dem andern von den Zweigen gelöſt zu 
Boden fielen, harrten die niedlichen Blüthen ſtark 
{nd muthig aus, ihre Staubbeutel mit dem gel⸗ 
len Blüthenſtaub ſorgſam im Innern verſchloſſen 
i ſaltend. Wenn wir im Frühling wiederkommen, 
Mperden fie geöffnet fein und uns mit Wolken des 
Aielben Pulvers empfangen, das die weiblichen, 
Fospenähnlichen Blüthen mit ihren purpurnen 
ißtengeln befruchten ſoll. 
u Die Thierwelt ift noch zahlreicher vertreten 
die Pflanzenwelt. Nicht nur ziehen viele 
ıjerer Waldſänger, Amſeln, Droſſeln, Zeiſige, 
erchen, Hänflinge u. ſ. w., einzeln oder geſellig 
hrungſuchend herum, es treffen ſogar beſondere 
Pintergäſte ein, Beſucher aus dem Norden, denen 


i 


M Ein altes Lied. 
1 Paul Ermato, 
| 


5 Im benachbarten Dorfe war großes Preis- 
Apießen. Groß und Klein, Jung und Alt, Alles, 
Es abkommen konnte, war unter fröhlichem Ge⸗ 
auder und luſtigen Jodlern hinübergewandert, 
n entweder als Feſtbetheiligter oder als Zu⸗ 
auer ſich recht zu amüfiren. Und die Freude 
ff ußte groß fein da drüben, denn das Wirbeln 
großen Trommel und die Töne der Pfeifen 
6% Trompeten klangen durch den ſtillen Abend 
rüber bis zum Steinhof, und der Großbauer, 
af dieſe Laute gewiß in feiner Betrachtung ſtö⸗ 
mochten, ſtampfte zornig mit dem Fuße, 
1 brend das Knirſchen feiner Zähne nur ſchwach 
| ausgeſtoßene Verwünſchung hören ließ. Ihm 
Ar alle Muſik, alle Luſtbarkeit verhaßt, auf 
gem Hofe gab es nur einen Ton und der kün⸗ 
e von Geld, Strenge, Hartherzigkeit und 
q beit. 
Und es gewährte ihm boshafte Freude, wenn 
ſah, wie Alles ihn fürchtete und vor ihm zit⸗ 
e. Aber wehe auch dem, der ohne Aibeit 
ıMetroffen wurde oder gar lachte und ſcherzte, — 
wurde ohne Gnade ſofort entlaſſen, Bitten 
ten keinen Werth, Thränen wurden verlacht; 
tobi war es bei ſeinem Vater geweſen, jo ſollte es 
hrauch bei ihm fein. 
Doch nicht nur auf feinem großen Gehöft, 
Mdhern im ganzen Dorfe, im Gemeinderath, 
0 um überall ehrte man den reichſten Bauern 
a Dorfes, fürchtete ihn und begegnete ihm äu« 
iet reſpectvoll. a 
Mehr wollte er nicht. Liebe 


halte er nie 


Winterarbeit vor ſich? Wo ift denn das Leben 
in der Natur, von dem ich rede? Folgt mir im 


Lodzer Tageblatt. 


es bei uns ſelbſt in der rauhen Jahreszeit warm 
und behaglich vorkommt. Der Winter bringt 
uns viele der ſonſt ſo ſcheuen Geſellen ſogar 
näher, die hungernden Raben kommen in Schaaren 
gezogen, ſich in der Umgebung der Dörfer oder 


auf Bäumen in Gärten und auf Plätzen nieder⸗ 
zulaſſen, die eigenartigen Haubenlerchen trippeln 
in Geſellſchaft von Sperlingen und Goldammern 


auf den Straßen berum und fingen wohl gar 
ſchon an ſonnigen Februartagen ihr angenehmes 
Lied. Selbſt das furchtſame Wild ſucht die 
Nähe menſchlicher Behauſungen, wie wir an den 
zahlreichen Haſen⸗ und Rehſpuren in der Nähe 
der Dörfer erkennen können. 

Allem die Krone ſetzt aber ein Vogel auf, 
der mitten im Winter ſein Neſt erbaut und ſeine 
Jungen ausbrüttet. Von wem anders könnte ich 
ſprechen als dem Kreuzſchnabel? „Dem Schnee 
und Eis Trotz bietend,“ ſagt Scheidt in ſeinem 
empfehlenswerthen Buche: „Vögel unſerer Hei⸗ 
math,“ „richtet er ſich auf einem der Bäume 
wohnlich ein, verſteckt und befeſtigt ſein kunſtvolles 
Neft fo, daß auch das Brauſen des ſtärkſten 
Sturmes ihm nichts anhaben kann, und fängt 
dann getroſt an, Eier zu legen, wie wenn es 
ſonniger Maitag wäre. Den Jungen bietet auch 
der Winter den nöthigen Unterhalt. Die alten 
füttern fie mit Fichten und Kiefernſamen, den fie 
zunächſt in ihrem Kropfe aufquellen. Am präch⸗ 
tigſten nimmt ſich, hebt auch Brehm hervor, eine 
Kreuzſchnabelgeſellſchaft aus, wenn der Winter die 
Herrſchaft führt. „Dann heben ſich die rothen 
Vögelchen lebendig ab von dem düſteren Nadel« 
grün und dem weißen Schnee und wandeln den 
ganzen Wipfel zu einem Chriſtbaume um, wie 
er ſchöner nicht gedacht werden kann. Zu ihrer 
anſprechenden Färbung geſellt ſich ein friſches, 
fröhliches Leben, ihre ſtille, aber beſtändige Reg⸗ 
ſamkeit, ihr gewandtes Auf- und Niederklettern, 
ihr Schwatzen und Singen, um Jedermann zu 
feſſeln.“ 

Und der Menſch? Auch er ſpielt ſeine Rolle 
in dem Wirbeln der Schneeflocken, im Winter- 
leben der Natur. Unter luſtigem Schellengeklin⸗ 
gel gleiten fröhliche Geſellſchaften in den leichten 
Schlitten über die ſchneebedeckte Landſtraße, oder 
eilen auf Stahlſchuhen pfeilſchnell über die ſpiegel⸗ 
glatte Eisbahn dahin. Alſo allenthalben reges 
Leben und Treiben — nur daß die Land⸗ 
ſchaft einen düſteren, einförmigeren Charakter 
trägt. Am lebendigſten iſt ſie, wenn die Früh⸗ 
lingſtürme daherbrauſen! „Der Thauwind kam 
vom Mittagsmeer“ — da ſchmelzen Schnee und 
Eis und beleben die Gegend umher mit Hunder⸗ 
ten von Quellen, Rinnen und Bädleir, Nun 
iſt es Zeit, täglich hinauszugehen und die Fort⸗ 

eſchritte des Wirkens der Natur zu beobachten, 
denn nun nimmt die Entwicklung der Natur einen 
raſchen Lauf, bis fie in der Malenblüthe den 
höchſten Triumph ihrer Arbeit feiert. 


Jageschron ik. 


— Ueber den vorgeſtern Abend ſtattgebabten 
Brand der Louis Grohmannſchen Spin⸗ 
nerei haben wir noch Folgendes zu berichten: 
Das Feuer kam bei einem Selfactor zum Aus⸗ 
bruch und verbreitete ſich ſo ſchnell, daß die Feuer⸗ 
wehr, welche in allen ſechs Zügen erſchien en war, 
nur auf die Rettung der benachbarten Gebäude 
bedacht ſein mußte, von denen beſonders das links 
ſtehende Wohnhaus arg gefährdet war. Trotz der 
fürchterlichen Gluth aber, welche herrſchte, gelang 
den mit größter Aufopferung arbeitenden Mann- 
ſchaften nicht nur die Rettung dieſes Gebäudes, 
fondern es blieben auch das Keſſelhaus, der Wolf⸗ 
raum ſowie der durch eine Brandmauer abge⸗ 
ſchloſſene Theil der Fabrik — wo ſich früher das 
Komptoir befand — und die Dampfmaſchine er⸗ 
halten. Gearbeitet wurde mit zwei Dampf⸗ und 
11 Handſpritzen, außerdem war die Dampfpumpe 


der Fabrik thätig. Die letzte Abtheilung der Feuer⸗ 
wehr rückte erſt gegen 11 Uhr ab. Wie hoch ſich 
der Schaden beläuft, vermögen wir nicht anzu⸗ 


geben; derſelbe dürfte jedenfalls ſehr bedeutend 


ſein. 

— Wie der „Tpanz.“ berichtet, iſt auf An⸗ 
trag des Departements für Handel und Manu⸗ 
faktur von dem Miniſter des Innern die Verfü⸗ 
aung erlaſſen worden, daß von den jüdiſchen 
Kaufleuten, die ſich in Geſchäftsangelegenheiten 
vorübergehend in Ortſchaften aufhalten, wo ihnen 
der beſtändige Aufenthalt verboten iſt, keine be⸗ 
ſonderen Dokumente zu verlangen find. 

— In letzter Zeit find, wie Reſidenzblätter 
berichten, wiederholt von unſerer Kaufmannſchaft 
Klagen darüber erhoben worden, daß die Grenz⸗ 
zollämter in ordnungswidriger Weiſe ein Zager- 
geld für die der Zollreviſion unterliegenden aus⸗ 
ländiſchen Waaren erheben. Nach dem za 
müſſen die betreffenden Waaren von den Zo 
ämtern drei Tage unentgeltlich aufbewahrt wer⸗ 
den; nun ſoll es aber ſehr häufig vorkommen, 
daß die Waaren eine viel längere Friſt lagern, 
ohne daß die Kaufleute dafür die Verantwort⸗ 
lichkeit tragen. Dieſe Beſchwerden der Kaufmann. 
ſchaft ſollen in der nächſten Zeit vom Zollde⸗ 
partement auf ihre Stichhaltigkeit geprüft werden. 

— In der am Montag Abend ſtattgehabten 
Generalverſammlung des Kirchen : Ge: 
ſang⸗Vereins der Trinitatis⸗ Gemeinde 
wurde die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen, 
welche folgendes Reſultat ergab: Die activen 
Vorſtände, Herren Jurk und Balbinski ſowie der 
Kaſſirer Herr Koſchade wurden wiedergewählt und 
zu paſſiven Vorſtänden die Herren Kammerer 
und Krempf, zum Schriftführer Herr Kleemann 
und zum Archivar Herr Makus neu gewählt. — 
Damit war die Tagesordnung erſchöpft. 

— Seitens der Vorſteher der hieſigen katho⸗ 
tiſchen Kreuzkirche ift an competenter Stelle um 
die Genehmigung zum Bau einer neuen Kirche 
petitionirt worden, welche im ſüdlichen Theile un⸗ 
ſerer Stadt, in dir Nähe des Geyer'ſchen Ringes 
errichtet werden fol. Man hofft, die Genehmi- 
gung bis zum Frühjahr zu erlangen und würde 
alsdann der Bau ſofort in Angriff genommen 
werden. 


— Unſere Landleute bitten um 
Schnee, da der offene trockene Froſt den jungen 
Saaten großen Schaden zufügt. Seit geſtern 
iſt das Wetter übrigens etwas milder geworden 
und trat zu wiederholten Malen ein leichter Schnee⸗ 
fall ein. 

— Grünfpanvergiftung Sämmtliche 
Mitglieder einer in der Rozwadowskaſtraße wohn⸗ 
haften Familie erkrankten am Sonntag bald nach 
dem Mittag eſſen derart heftig, daß ein Arzt zu 
Hülfe gerufen werden mußte, welcher eine Ver⸗ 
giftung durch Grünſpan feſtſtellte. Wie ſich er⸗ 
gab, war das kupferne Kaſſerole, in welchem 
das Eſſen gekocht worden war, ſchadhaft geweſen 
und hatte ſich Grünſpan angeſetzt gehabt. Die 
Vergiftung war übrigens eine leichte und find 
die Erkrankten wieder vollſtändig herageſtellt. 

— Die Vermerke „Vorſicht“ auf 
Packeten, „Eigenhändig“ auf Briefen werden 
vom Publicum vielfach benutzt, obgleich ſie nach 
den poſtaliſchen Beſtimmungen ohne die erſtrebte 
Wirkung find. Der Vermerk „Eigenhändig“ auf 
gewöhnlichen Briefen hat ſelten die vom Abſen⸗ 
der gewünſchte Wirkung. Will man die Abgabe 
eines Briefes an den Empfänger perſönl ich ſicher 
ſtellen, ſo fende man den Brief unter Retour 
quittung ab. In ſolchem Falle darf die Auslie- 
ferung nur dem Empfänger in eigener Perſon 
geſchehen. 

— Die permanente Kunſt⸗ Ausſtel⸗ 
lung, von der wir bereits früher wiederholt ge⸗ 
ſchrieben haben, iſt geſtern im Haufe Petri. 
kauerſtraße Nr. 117 eröffnet worden. In 
dieſer Ausſtellung finden wir eine große Aus⸗ 
wahl von Werken bedeutender Künſtler und bie⸗ 


verlangt, geſchweige denn gegeben, überhaupt war 
ihm dieſe Herzenseigenſchaſt ein Buch mit fieben 


Vater hatte er nie geliebt, das wußte er beftimmt, 
denn die Furcht vor ihm war zu groß. Die 
blonde ruhige Schweſter mochte er nicht leiden, 
weil ſie ſtets ſein hartes Weſen tadelte und ihn 
herzlos und geizig nannte; ſie hatte es durchgeſetzt, 
den armen Lehrer des anderen Dorfes heirathen 
zu dürfen, aber er hatte ſich gerächt und dafür 
geſorgt, daß fie enterbt wurde — nun war fie 
auch ſchon ſeit zwei Monden todt und hatte zwei 
Kinder in der Armuth zurückgelaſſen. 

Und die Mutter? Ja, die gute ſanfte Mut⸗ 
ter, wenn fie noch lebte! Und heute erft dachte 
er daran, fühlte er, wie ſehr die arme Mutter, 
unter des Vaters hartem Regiment gelitten und 
von Tag zu Tag bleicher wurde. Und am letzten 
Abend ehe ſie ſtarb, da zog ſie ihre kleinen Lied⸗ 
linge aus, faltete ihnen die welchen Händchen 
und betete mit ihnen, Dann lagen ſie beide in 
ihren ſchneeigen Bettchen und die Mutter fang 
ihnen mit leiſer Stimme ihr Lieblingslied, ohne 
das ſie nicht einſchlafen konnten. Ja, das alte 
ſchöne Lied! — 

Und horch! War es Spuk oder ließ ihn 
ſeine erregte Phantaſie jene Laute hören? Er 
prüfte ſich, ob er wach ſet, nicht träume; er wach⸗ 
te und deutlich klang es zu ihm herüber: 

Es geht durch alle Landen 

Ein Engel ſtill einher, 

Kein Auge kaun ihn ſehen, 
Doch alles fiehet er. 

Der Himmel iſt fein Vaterland, 
Vom lieden Gott iſt er geſandt. 

„Mutter! Mutter!“ ſchrie der Steinhofbauer 
und ſtreckte die Arme aus, doch nichts war zu 


Siegeln. Ein Weib hatte er nicht deſeſſen, den 


ſehen und nur das Lied klang immer weiter, 
ſanft und melodiſch. 

Leiſe ſtand er auf und ging hinaus in den 
Hausflur. Da drüben war eine Thüre nur an⸗ 
gelehnt, ja, richtig, es war das Stübchen, das er 
den Waiſen ſeiner Schweſter angewieſen. Bes 
hutſam und vorfichtig wie ein Dieb ſchlich er zur 
Spalte und voll Staunen ſah er auf das rührende 
Bild im Bette. Die zehnjährige Röſi hatte ihr 
kleines Brüderchen zärtlich umſchlungen und fo 
ſangen ſie eben die letzte Strophe des Liedes, das 
die gute Mama fie gelehrt hatte. 

Waren das dieſelben Kinder, die ihm immer fo 
aus dem Wege gingen und um die er ſich noch 
nie ſeit ihrem Hierſein gekümmert hatte? 

Das Mädchen faltete dem Brüderchen die 
drallen Händchen. „So, nun bet ſchön, Ernſt, 
und dann wollen wir ſchlafen. Dann träumſt 


Du auch vom guten Papa und der lieben 
Mama.“ 

„Röſt? Und wann kommt dann das 
Chriſtkind 2 


„Wenn es kalt wird und ſchneit. 
bete aber, Ernſt, ſonſt hat Dich Röfi nim⸗ 
mer lieb.“ 

Der Kleine ſchaute die Schweſter mit ſeiuen 
großen Augen erſtaunt an und dann lallte er 
treuherzig die vorgeſagten Worte nach. 


„Röf, kommt das Chriſtkind auch zu 
Onkel?“ 
„Gewiß, das Chrifikind kommt zu allen 


Menſchen — fo, nun ſchlafe!“ 
„Weißt Du, Röſt, ich wollte blos das Chriſt⸗ 
kind bitten, daß es Onkel 


Nun 


auch was Schönes 
bringt. Siehſt Du, der arme Onkel fitzt allein Ohren 


3. 


tet ſich für Kunſtliebhaber Gelegenheit, ein ſchö⸗ 
nes Weihnachtsgeſchenk zu civilem Preiſe zu er⸗ 
werben. Der Eintrittspreis iſt für Erwachſene 
auf 20 Kopeken und für Schüler und Kinder auf 
10 Kopeken feſtgeſetzt worden. Wir können einen 
Beſuch dieſer erſten Kunſtausſtellung als lohnend 
Jedermann empfehlen. 

— In einer beneidenswerthen Lage 
befinden ſich die Bewohner des im preußiſchen 
Regierungsbezirk Merſeburg belegenen Städichens 
Lützen, wo der Magiſtrat beſchloſſen hat, für das 
Winterhalbjahr 1895 / keine ſtädtiſchen Abgaben 
zu erheben und die dadurch ausfallenden Beträge 
aus den Ziusüberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
zu decken. Glückliches Lützen! 

— Der Lodzer Männer⸗Geſang⸗Ver⸗ 
ein veranſtaltet am Sonnabend einen Herren» 
Abend, welcher im Saale des Grand⸗Hotels ſtatt⸗ 
findet und zu dem ausſchließlich Mitglieder Zu⸗ 
tritt haben. 

— Im Saale des Konzerthauſes beginnen 
heute Abend die Vorſtellungen der hier in gutem 
Andenken ftehenden italieniſchen Sänger: 
und Tänzer⸗Geſellſchaft Colombo, welche 
zuletzt längere Zeit in Warſchau engagirt war 
und dort ſehr gefallen hat. Die Vorſtellungen 
finden bei Tiſchen und Stühlen ſtatt. 


— Welche Forderungen verjähren 
mit Ablauf dieſes Jahres? Mit dem 31. 
December werden in Deutſchland, wenn nicht vor⸗ 
her die geſetzlichen Rechtsmittel benutzt werden, 
folgende Forderungen aus dem Jahre 1893 ver⸗ 
jähren: 

1) der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krä⸗ 
mer, Künſtler und Handwerker für Waaren und 
Arbeiten, ſowie der Apotheker für Arzneimittel, 
jedoch mit Ausnahme ſolcher Forderungen, welche 
in Bezug auf den Gewerbebetrieb des Empfän⸗ 
gers entſtanden ſind; 

2) der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krä⸗ 
mer, Künſtler und Handwerker wegen der an ihre 
Arbeiter gegebenen Vorſchüſſe; 

3) der Schul und Erziehungsanſtalten aller 
Art für Unterricht, Erziehung und Unterhalt; 

4) der Lehrer für Honorar; 

5) der Fabrikarbeiter, Geſellen und Hand⸗ 
arbeiter wegen des rückſtändigen Lohnes; 

6) der Fuhrleute und Schiffer wegen des 
Frachtgeldes, ſowie ihrer Auslagen; 

7) der Gaſt⸗ und Speiſewirthe für Woh⸗ 
nung und Beköſtigung. 

Außerdem verjähren mit dem 31. December die 
nachſtehenden Forderungen aus dem Jahre 1891: 

1) der Kirchen, Geiſtlichen und Kirchenhe⸗ 
beamten wegen Gebühren für kirchliche Handlun⸗ 
gen; 2) der Commiſſare von öffentlichen Behör⸗ 
den, der Anwälte, Notare und Medicinalperſonen 
(mit Ausnahme der Apotheker), Auckionscommiſſare, 
Makler und überhaupt aller derjenigen Perſonen, 
die zur Verſorgung beſtimmler Geſchäfte öffentlich 
beſtellt oder zugelaſſen find oder ſonſt aus der 
Uebernahme einzelner Arten von Aufträgen ein 
Gewerbe machen; 3) der Zeugen und Sachver⸗ 
ſtändigen; 4) der Haus- und Wirthſchaftsoffi⸗ 
cianten, der Handlungsgehülfen und des Geſindes 
an Lohn, Gehalt und anderen Bezügen; 5) der 
Lehrherrn wegen des Lehrgeldes; 6) die Rück⸗ 
fände bedungener Zinſen, der Mieths⸗ und Pacht⸗ 
gelder, Penflonen, Beſoldungen, Alimenten, Ren⸗ 
ten, ſowie die Rückſtände von Abgaben, die in 
Folge einer vom Staate verliehenen Berechtigung 
an Privatperſonen zu entrichten find, wie Wege⸗ 
und Brückengelder; 7) die Forderungen auf Er⸗ 
ſtattung ausgelegter Proceßgelder von dem dazu 
verpflichteten Gegner; 8) die Forderung auf 
Nachzahlung der von den Gerichten, Generalcom⸗ 
miſfionen, Reviſtoncollegien und Verwaltungs- 
behörden gar nicht oder zu wenig eingeforderten 
oder auf Erſtattung der an dieſelben zu viel ge⸗ 
zahlten Koſten. 

Die vorſtehend angegebenen Verfährungen 
gründen ſich auf das Geſetz vom 31. März 1838. 


„Ich weiß es nicht, Ernſtl. Doch Du haſt Recht, 
wir wollen für den Onkel beten und dann 
ſchlafen.“ 

Und während Röſi leiſe flüſterte, lallte der 
Kleine voller Andacht: „Lieber Gott, laſſe doch 
den Onkel lachen und das Chriſtkind ſoll ihm 
etwas Gutes bringen und ich und Röſi wollen 
ihn ſehr lieb haben und artig ſein.“ 

Dann ſchlang er die feſten Aermchen um die 
Schweſter, ihr den Gutenachtkuß zu geben, und 
ſchon nach wenigen Minuten ſchliefen ſie den ſorg⸗ 
loſen Schlaf der Kindheit. — 

Der Steinhofhauer trat leiſe ins Zimmer 
und betrachtete lange und bewegt die ſüßen Ge⸗ 
ſichter der ſchlafenden Kleinen. Nie gekannte, 
ungeahnte, heilige Gefühle durchflutheten fein 
Herz, er hätte jubeln und weinen und die Kinder 
an ſein Herz drücken mögen. Doch wagte er noch 
nicht, ſie zu küſſen, und leiſe kniete er vor ihrem 
Bettchen nieder, während langſame ſchwere Thrä⸗ 
nen ſich über ſein wettergebräuntes Geſicht ſtahlen. 
Und dieſe Thränen erzählten eine ganze Geſchichte 
von freudloſem Erdendaſein, ſie vereinigten 
Schmerz um ein entbehrtes und Hoffnung auf 


‚ ein zukünftiges Glück. Er wollte fortan dieſen 


Kindern ein treuer Vater ſein, durch Liebe ſich 
ihrer werth machen. 

Und der köſtliche Friede der Schlummernden 
theilte ſich auch feinem erſt fo ſpät erwachten 
Herzen mit, und innerlich beglückt ging er wieder 


in ſeine Stube, fein Lager aufzuſuchen. 


Ihn ſtörten nicht mehr die fröhlichen Laute, 
die vom Feſtplatze herüberklangen, ein zufriedenes 
Lächeln lagerte auf ſeinem Geſicht und in ſeinen 
ſummten wunderbare Töne ein 


in ſeiner dunklen Stube und lacht auch gar nicht, lautes Lied. 


er iſt wohl krank!“ 
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Tageblatt 


Wegen öffentlicher Abgaben u. ſ. w. tommt ein 
Geſetz vom 31. März 1840 zur Anwendung, aus 
dem erwähnt ſei, daß rückſtändige oder creditirte 


Steuern in vier Jahren verjähren. Bezüglich 
der Verjährungsfriſten im Baugewerbe hat das 
Reichsgericht dahin erkannt, daß 1) Anſprüche 
der Bauhandwerker und Lieferanten aus Liefe⸗ 
rungen für von Baugewerksmeiſtern zum Zwecke 
deren Veräußerung er wähute Gebäude in 30 
Jahren; 2) ſolche aus Entrepriſeverträgen in 
gleicher Friſt; 3) dagegen alle unter dem ge⸗ 
wöhnlichen Begriff der Bauarbeiten fallenden 
Anſprüche in zwei Jahren verjähren. 

— Die hypnotiſche Spielerei hat nach⸗ 
gerade einen Umfang angenommen, der als ge⸗ 
fährlich bezeichnet worden muß. Es iſt, als 
hätten die geheimnißvollen Erſcheinungen des 
Hypnotismus die unklaren Köpfe zahlloſer halb⸗ 
gebildeter Lente verwirrt gemacht. Wer zu kei⸗ 
nem anderen Sport taugt, läßt ſich in den Sitzun⸗ 
gen der hypnotiſchen Vereine zu dieſem Sport 
bekehren, der nichts weniger als harmlos iſt. 
Wenn ja ein junger Menſch feinen „Apparat“ — 
einen geſchwärzten Bierflaſchenpfropfen, in deſſen 
oberer Mitte ein blinkender Knopf angebracht iſt 
— bei ſich hat, dünkt er ſich erhaben über die 
geſammte Menſchheit und iſt nur allzuraſch be⸗ 
reit, einer ſtaunenden Geſellſchaft zu zeigen, welche 
geheimnißvollen Kräfte ihm innewohnen. Das 
Treiben dieſer Sporthypnotiſeure iſt zum Unfug 
BR, über den häufig genug geklagt worden 
ſt. Daß dieſe Klagen bisher nichts genützt 
haben, beweiſt der jüngſte Fall dieſer Art, über 
den der „B. Börſ. C.“ Folgendes berichtet: Ein 
em Kaufmann Wilh. Hofrichter, Groß⸗Gör⸗ 
chenſtraße 18 wohrhaft, war zu einer Geſellſchaft 
geladen. Das Geſpräch lenkte ſich auf den Hyp⸗ 
notis mus, und einer der anweſenden Gäſte erbot 
ſich, einige hypnotiſche Experimente mit freſwilli⸗ 
gen Medien zu verſuchen. Als Medium ſtellte 
ſich auch Herr Hofrichter zur Verfügung. Das 
Experiment gelang, aber unmittelbar nach dem 
Erwachen aus dem hppnotiſchen Zuſtande wurde 
der ſehr nervöſe junge Mann von ſchweren Herz⸗ 
krämpfen befallen. Ein ſofort herbeigerufener 
Nervenarzt vermochte nichts auszurichten, da der 
Erkrankte inzwiſchen von Neuem in Hypnoſe ver⸗ 
fallen war. Er mußte nach einer Nervenklinik 
in der Dorotheenſtraße geſchafft werden, wo er 
noch jetzt krank darnieder liegt. Hoffentlich wird 
nunmehr der unbefugten Ausübung des Hypno⸗ 
tiſirens ein Riegel vorgeſchoben. 


— Eine für Vertheidiger lehrreiche 
Geſchichte ſpielte ſich dieſer Tage vor dem 
Strafgerichtshofe in Peſt ab. Es handelte ſich 
um einen Dieb, der ſeinen eigenen Vertheidiger 
beſtohlen hatte. Vazul Antonovics beißt der un⸗ 
dankbare Menſch. der, vor einigen Monaten eines 
Diebſtahls angeklagt, von dem Advocaten Dr. 
Alexander Valsz vertheidigt und vom Bezirks⸗ 
gericht freigeſprochen wurde. Um ſich nun dem 
Rechtsanwalt für die ausgezeichnete Vertheidigung 
dankbar zu erweiſen, bot ſich Antonovics, ein 
Tiſchler, dem Dr. Vaisz an, feine Schuld „abzu⸗ 
arbeiten“. Dr. Vaisz beſchäftigte thatſächlich ſei⸗ 
nen „Clienten“, und dieſer hatte in der Villa 
ſeines Vertheidigers reichlichen Verdienſt. Eines 
Tages beſſerte er ein Möbelſtück aus. Er war 
allein im Zimmer und erblickte auf einem Trumeau 
ein Schmuckkäflchen. Da erwachte der diebiſche 
Trieb in ihm, ein Griff, und ein paar Brillant 
boutons im Werthe von 2000 Gulden verſchwan⸗ 
den in die Taſche des Antonovicd, Dieſer Tage 
hatte er ſich nun vor dem Strafgerichtshofe wegen 
dieſes Diebſtahls zu verantworten. Präfident (zu 
Dr. Vaisz): Herr Doctor, Sie waren ja feiner 
Zeit der Vertheidiger des Angeklagten, Sie muß⸗ 
ten alſo wiſſen, daß er ein Dieb ſei. —Dr. Vaisz: 
Gewußt habe ich das gerade nicht, man hat ihn 
doch freigeſprochen — aber geahnt habe ich es 
. (Heiterkeit). — Präſ.: Wünſchen Sie feine Be⸗ 
ſtrafung ? — Dr. Vaisz: Nein. — Präſ.: Sie ver⸗ 
zeihen ihm alſo 7— Dr. Vaisz: Damit man nicht 
glaube, daß ich Verbrecher unterſtütze, muß ich 
erklären, daß Antonovics bei der Polizei Alles 
geleugnet hat, weshalb er probeweiſe auf freien 
Fuß geſtellt wurde. Meine Frau verſprach ihm 
nun, die Klage zurückzuziehen, wenn er das ge⸗ 
ſtohlene Gut zurückſtelle. Nun erſt geſtand er, 
die Boutons verpfändet zu haben, und gab ſo⸗ 
dann, mit Ausnahme einiger Gulden, den ganzen 
Betrag zurück. Der Gerichtshof verurtheilte An⸗ 
tonovics zu ſieben Monaten Kerkers. Der Ange⸗ 
klagte erklärte, daß er appellire, und wendete ſich 
mit ſchlauem Lächeln an Dr. Vaisz: Nicht wahr, 
Herr Doctor, Sie werden doch ſo freundlich ſein, 
die Appellationsſchrift für mich zu verfaſſen? 
( Heiterkeit.) —Das will ich meinetwegen thun — 
erwiderte Dr. Vaisz — aber Sie brauchen ſich 
nicht in meine Wohnung zu bemühen, ich kenne 
ja genau den Fall und jetzt auch— Sie! 

— Starke Nord⸗ und Nordoſtſtürme 
wütheten Sonnabend Nacht und Sonntag über 
dem ſüdlichen und öſtlichen Theil der britiſchen 
Inſeln. Zudem war es bitter kalt. In London 
ſtrich ein ſcharfer Wind. Die Windſtöße waren 
ſturmartig. In ganz Großbritannien herrſcht 
zur Zeit große Kälte. An einigen Orten hat es 
ſchon Sonnabend Nacht gefroren. Der boulogner 
Poſtdampfer konnte nicht von Folkeſtone ab- 
fahren, weshalb die Fahrgäſte nach Dover ge⸗ 
ſchafft wurden. Dort blieben aber die meiſten, 
um abzuwarten, bis der Sturm ſich gelegt hätte. 
Der von Dover nach Calais fahrende Poſtdampfer 
konnte am Sonnabend Abend nicht abfahren, ſon⸗ 
dern wartete bis Sonntag Morgen. Die oſtender 
Boote fuhren. Sie berichten aber, daß die See 
gewaltig hoch ging. Der um Mittag von Dover 
nach Calais abgefahrene Poſtdampfer konnte nicht 
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noch nicht ſolches Wetter auf der Fahrt erlebt 
habe. An der franzöſiſchen Küſte ſei es noch 
ſchlimmer geweſen als an der engliſchen. Die 
Fahrgäſte waren bis auf die Haut durchnäßt. 
Das Torpedo⸗ Kanonenboot „Salamander“ mußte 
Sonnabend Abend in Great Yarmouth einlaufen, 
weil es in der Nordſee nicht mehr geheuer war. 
Das Rettungsboot von Folkeſtone rettete die 
Beſatzung einds Fiſcherbootes des Ortes. Das 
Boot war die ganze Nacht ein Spiel von Wind 
und Wellen geweſen. Die norwegiſche Barke 
„Salween“ iſt bei Süd⸗Schields geſtrandet. Die 
Mannſchaft wurde mittelſt des Raketenapparats 
gerettet. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Die ruſſiſche ſtändige Muſter⸗Aus⸗ 
ſtellung in New⸗Nork. 

Wir brachten bereits vor Monaten die Nach⸗ 
richt, daß auf Initiative unſeres Generalconſuls 
in New⸗York eine Ausſtellung von ruſſiſchen 
Waarenmuſtern dort angelegt werden ſoll, um 
unferem Außenhandel eine weitere Verbreitung zu 
geben. Dieſe Propoſition ſoll jetzt unter Bei⸗ 
ſtand des Departements für Handel und Manu⸗ 
factur in kürzeſter Zeit verwirklicht werden, wie 
das officielle Organ des Finanzminiſteriums bes 
richtet und hinzufügt, daß die Eröffnung einer 
ſolchen Ausſtellung nothwendigerweiſe mit der 
Gründung einer rufſiſchen Creditinſtitution ver⸗ 
knüpft ſein muß, da der Zweck der Ausſtellung 
ſonſt ein verfehlter wäre. Dieſen Vorſchlag können 
wir nur ſehr ſympathiſch begrüßen, da wir ohne 
eigene Bank auf keinerlei Vergrößerung unſeres 
Abſatzes rechnen können. Vielleicht findet ſich 
eines unſerer Bankinſtitute, welches eine Filiale 
in New⸗Nork eröffnet, denn feine gute Rechnung 
findet es ficherlich dabei. 


Kleine Chronik. 


Lodzer 
in den franzöfiſchen Hafen einlaufen und mußte 

— Prinz Heinrich v. Preußen hat, wie die, Rad⸗ 
welt“ meldet, den dreißig Kilometer langen Weg von 
Darmſtadt nach Schloß Rumpenheim bei Offenbach, 
wo er am Mittwoch eintraf, um dot am 
nächſten Tage der Feier des Geburtstages der 
Kaiſerin Friedrich beizuwohnen, zu Rad zurück⸗ 
gelegt. 

— Ueber engliſche Hundemoden wird be⸗ 
richtet? Zu den Seltſamkeiten der vornehmen 
Geſellſchaft Englands gehört es unter Anderm, 
daß dort in jeder Saiſon eine andere Hunde⸗ 
gattung als faſhionable gilt. Ebenſo merkwürdig 
iſt es, daß nicht in London, ſondern in Brighton 
die alljährliche Entſcheidung auf dieſem Gebiete 
getroffen wird. Im vorigen Jahre waren die 
iriſchen und ſchottiſchen Dachshunde an der Reihe. 
Diesmal ſollen die norwegiſchen Hunde, denen 
man ganz beſondere Intelligenz nachrühmt, auf 
den Schild gehoben werden. Nur dieſe darf 
Derjenige oder Diejenige, die ſich den Geſetzen 
des guten Tones fügen, mit ſich führen — bis 
auf Weiteres, nämlich bis auch Norwegen ad» 
gethan iſt. Königin Victoria hat übrigens den 
Ausſchlag für Norwegen gegeben, indem ſie von 
der Prinzeſſin Battenberg zwei Hunde der be⸗ 
ſagten Gattung zum Geſchenk annahm. Die 
Hundehändler zeigten ſich von der neuen Mode 
gar nicht entzückt, denn Thiere von der reinen 
norwegiſchen Raſſe find ſchwer zu finden, und die 
Zeit reicht nicht mehr hin, um Surrogate zu 
züchten, um norwegiſche Dachshunde ſozuſagen 
„künſtlich“ herzuſtellen. 

— Ein tragiſches Geſchick hat innerhalb 
weniger Tage eine Familie zu Grunde gerichtet. 
Vor etwa 10 Tagen kehrte der in Berlin wohnende 
Kaufmann B. in der zwölften Nachtſtunde heim 
und legte ſich zur Ruhe. Wenige Minuten ſpäter 
machte Frau B. die Eutdeckung, daß ihr Gatte 
einem Herzſchlage erlegen ſei. Bei der Beerdigung 
des Kaufmanns blieb die 20jährige Tochter, das 
einzige Kind der Wittwe, allein in der Wohnung 
zurück. Als die tiefgebeugte Wittwe von der 
Trauerfeier zurückkehrte, fand fie ihre Tochter 
beſinnungslos am Fußboden liegen. Zum Bewußt⸗ 
ſein zurückgekehrt, gab das Mädchen verworrene | 

| 


wieder in See ſtechen und nach Dover zurückkehren. 
Die Wellen haben dem etwas alten Dampfer die 
Bollwerke abgeriſſen. Die Kajüten ſtanden unter 
Waſſer. Der Capitän ſagt, daß er in 25 Jahren 
Antwor ten; die Aermſte war irrfinnig geworden. 
Frau B. hat ſich dieſen neuen Schickſalsſchlag 
derartig zu Herzen genommen, daß fie tiefſinnig 
wurde und ſchwer krank darniederliegt. 


Neueſte Nachrichten. | 


Petersburg, 1. December. Laut An⸗ 
gaben des Centralſtati ſtiſchen Comite's wird die 
Ernte des Jahres 189 5 wie folgt geſchätzt: Win⸗ 
terroggen 1187 Millionen Pud, Winterweizen 
197 Millionen Pud; gegen das vorige Jahr: 
Roggen 138 Millionen Pud weniger, Weizen 1 
Million Pud weniger. 

Wien, 1. Dezember. Aus Graz wird ge⸗ 
meldet: Der Menageriebefiger Klutzky wurde 
heute, als er den Käfig eines fünfjährigen Leo⸗ 
parden betrat, von dieſem am Genick gepackt und 
am Hals und im Geſicht zerfleiſcht. Der Ver⸗ 
letzte wurde in lebensgefähelichem Zuſtande in 
das allgemeine Krankenhaus gebracht. Er war 
von dem Leoparden nicht erkannt worden, weil er 
heut einen Pelzrock angezegen hatte. 

Rom, 1. Dezember. Im Proceß wegen 
des Complots gegen das Leben Crispi's wurden 
alle Angeklagten freigeſprochen. — Auch in dem 
Proceß wegen Complots gegen das Leben des 


Abgeordneten Ferrari wurden alle Angeklagten 
außer dem Mörder freigeſpre hen und letzterem 
mildernde Umſtände zugebilligt, er wurde zu 17½ 
Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt. 


Konſtantinopel, 1. Dezember. Das 
türkiſche Dampfſchiff „Schereff Reſſan“, von 
Heraklea kommend, mit 158 Paſſagieren und 
2500 Kiſten Kriegsmunition an Bord, iſt ſpurlos 
verſchwunden. Man befürchtet den Untergang des 
Schiffes. 

Konſtantinopel, 1. Dezember. Murad 
Bey, der Commiſſair der Dette publique Otto- 
mane, ein Gelehrter und Geſchichtsſchreiber, ver⸗ 
faßte auf Erſuchen des Sultans eine Denkſchrift 
über die türkiſchen Zuſtände, aber in den düſter⸗ 
ſten Farben. Er floh deshalb nach dem Aus- 
land. 


Celegram me. 


Breslau, 2. December. Geſtern Nacht 
gegen 3 Uhr ſtieß bei dem Bahnhofe Mochbern 
der Bedarfskohlenzug 2080, vermuthlich wegen 
ungenügender gegenſeitiger Verſtändigung der 
dienſthabenden Beamten, mit einem Rangierzug 
zuſammen. Vom Zugperſonal find vier Mann 
ſchwer, ſechs leicht verletzt. Die Erſteren wurden 
ſofort in das Breslauer Hoſpital Aller Heiligen 
gebracht, während die anderen in ihrer Wohnung 
ärztlich behandelt werden. Die Maſchinen find 
erheblich, 16 Güterwagen thei.s erheblich, theils 
leicht beſchädigt. Da der Zuſammenſtoß auf dem 
Nebengeleiſe erfolgte, iſt der Verkehr nicht in 
Mitleidenſchaft gezogen. Schwer verletzt ſind die 
Heizer John Goldmann, Hermann Feld, Auguſt 
Weiß und Packmeiſter Nie". 

Breſt, 2. Dezember. Der Seepräfect Ad» 
miral Barrera gab geſtern den ruffiſchen Offt⸗ 
cieren ein Diner, bei welchem er in feinem Trink⸗ 
ſpruch äußerte, daß die den ruſſiſchen Officieren 
dargebrachten Ovationen die Sympathien der bei⸗ 
den Völker bewieſen. Er trank auf das Wohl 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und wünſchte dem 
Admiral Kalageras glückliche Fahrt. Dieſer er⸗ 
widerte, daß er und ſeine Officiere niemals den 
gaſtlichen Empfang vergeſſen würden, und ſchloß 
mit einem Hoch auf Frankreich. Nach dem Ban⸗ 
fett beim Admiral Barrera wurde den ruſſiſchen 
Officieren ein Ehrenpunſch ſeitens des Handels- 
Syndikats gegeben. Präfident Faure überſandte 
dem Admiral Kalageras auf deſſen Erſuchen ſein 
Bildniß, welches im Salon des Rurik Aufſtellung 
finden wird. Geſtern Nachmittag find die ruſſi⸗ 
ſchen Kreuzer Rurik und Dimitry Donskoy von 
Breſt abgeſegelt. Die ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Seeleute begrüßten ſich gegenſeitig mit Hurrah⸗ 
rufen. Die beiderſeitigen Muſikecorps ſpielten 
die „Marſeillaiſe“ und die ruſſiſche National- 
hymne. 

Konſtantinopel, 2. Dezember. Die 
den Botſchaftern mitgetheilten Inſtructionen der 
Pforte an die Valis beſagen, daß die türkiſchen 
Truppen gegen die Ruheſtörer energiſch vorgehen 
ſollen, ſelbſt ohne vorherige Verwarnung der⸗ 
ſelben. Gegen die fremden Unterthanen ſollen 
die Truppen ſich jedoch jedes Einſchreitens ent⸗ 
halten, damit Reclamationen vermieden werden. 

In der zweiſtündigen Audienz, welche der 
engliſche Botſchafter Sir Ph. Currie am Freitag 
beim Sultan hatte, wurden auch die Vorgänge 
in Yemen erörtert. Betreffend die Frage der 
zweiten Stationsſchiffe herrſcht völlige Einigkeit 
der Botſchafter ſowie der Cabinette im Sinne 
des Beharrens auf Forderung der Ertheilung des 
Fermans zur Durchfahrt. In türkiſchen Kreiſen 
verlautet die Anſicht, daß die Pariſer Convention 
das Recht der zweiten Stationsſchiffe ungenau 
feſtſetze, und daß der Sultan berechtigt ſei, die⸗ 
ſes Verlangen abzulehnen. Es finden täglich 
Miniſterberathungen im Mildiz⸗Kiosk ſtatt und es 
verlautet, daß ein kaiſerlicher Hatt in Vorberei⸗ 
tung iſt, welcher mannigfache Conceſſionen, da⸗ 
runter eine Machterweiterung der Pforte, wodurch 
eine Beſſerung der Lage nach Innen und Außen 
erhofft wird, enthalten ſoll. 

Konſtantinopel, 2. December. Von 
den einberufenen 128 Redif⸗Bataillonen find ges 
genwärtig 110 mobil; die übrigen können wegen 
ungenügender Ausrüſtung nicht in Action treten. 
— Das Staateéſchiff Scheref⸗Reſſan, das mit 
Munition nach Trapezunt abgeſandt wurde, wird 
vermißt. — Das bulgariſche Exarchat beabſichtigt 
eine Beſchwerde bei der Pforte wegen des Vor⸗ 
gehens der Provinzialbehörde gegen Kirchenfunz⸗ 
tionäre, namentlich im Vilajet Koſſowo. 


Ang(kommene Fremde. 


Grand Hotel Herren: Pollak aus Bielitz. — 
Busch aus Zürich. — Kretschmer aus Brünn. 

Hotel Victoria, Herren: ‚Tymowski und Morgen- 
thaler aus Warschau, — Mejerau aus Petrik:u. — Kus- 
niecow aus Moskau. — Zemann aus Bystritz, — Kögler 
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N 282. 


aus Wamsdor£ — Stokowski aus Zablo6 — Kriger 
aus Mitau. 

Note: Mannteuffel. Herren: 
schau, — Wöndel aus Grodno 

Hotel de Pologne. Herren; Ehrlich aus Potrikan. 
— Goldmann aus Warschau, — Seidel aus Zdunska- 
Wola. — Lejbiediew aus Czgstochau. 


Graf aus War- 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 2. Dezember 1895. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.31 — — 11.08 
„ 78 — — 8.82 — — 36 
Im Ausſchank 100° 11.46 — — 11.23 
8 780 8.94 — — 83.76 
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Getreidepreile 


Marſchau, ben 2. Dezember 1895. 
(in Waggon Ladungen 


pro Pud 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 75 bis 79 
Mitte! NN 
Drbinär 5 :) 
Mongen 
in „ 60 61 
Mittel „ 56 59 
Drbinär „ 80 „ 5 
Hafer 
Fein „ 65 „ 48 
Mittel „ 61 „ 64 
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Gerſle. 
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Mittel 55 61 
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Joseph Haybaum. 


hat fich nach mehrjährigen Studien im Auslande 
als Specialarzt für Magen: und Darm⸗ 
kranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben 
Hotel Victoria) niedergelaſſen. 

Sprechſtunden von 9—10 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Uhr Nachmittags. 


agliewniki Löd, 


L 
Widsewska 64. (460) 


Cena Okowlty s dnia 3 Grudnia. 
Netto 


Hurtowa w. 78% Bs. 8.85. 
Szynkowe w. 78% „ 2.95. 
(Akoysa 10 kop. odı stopnia.) 


2 
Eint 


Colonial- u.Önlanteriemanren 
Einrichtung, 


faſt neu, it veränderungspalber billig 
zu verkaufen. 
Petrikauer⸗Straße 183. 


Julius Vogel, 
Beirikaner Straße Nr. 92. 


Fabrik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſch irre, Muſterzeuge, Stahl. 
geſchirre, Rumorgeſchirre, Jaquardtiſen u. f. w. 
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Leodzer Thalia. Then. 2 


Mut a To a fer 
a halt ide Teng N des Berliner Panorama 
* ee ge ib Erſtes Concert der ee und Tänzer bene pig Hat Pak, 
usnahmsweiſe populäre Vorſtellun 2 
zu populären, eher ee halben Her 15 Plätze. 1 C O LOMB O. u Schottland, 
In großer und glänzender ea an Coftüümen, Decoratlonen und Nur kurze 3 it, I. Cyclus. 
N Im 2. 155 Uniformirtes Extro-Bühnen- Mufß-Corps 1c Der Saal ift gut geheigt. Jeden Sonntag eine neue Reiſe. 


Die Cor ceite finden bei Tiſchen und Stühlen ſtait. Es wird höflichſt gebeten, die] Geöffnet von 115 * # Morgens bis 10 


Zum 3. und ur widertuflich legten Male: Tiſche mit Garderobe nicht zu beleg n. 


Der Sberſteiger. 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Hauptparthien: Selig Stegemann, Franz Schuler, Hermann Meltzer⸗Burg, 
e e ee eee ee eee A Mittwoch, den 4, 2 855 er 15 = 
Morgen, Donnerſtag, den 5. Dezember 1895: 2 N 8 Uhr Abends im neuen Riquiſitenhauſe 
Große Nova! a dender Große Nou! | ZN | 8 Sigi Lueb 
5 n Verein as Cyeliſten. ignal⸗liebung 


ſämmtlicher Signaliften der erſten 4 Züge. 
Jeden Mittwoch und Donnerſtag von 7 Uhr ae aa da voiäpligen e 
Abends ab iſt die Eisbahn eleetriſch beleuchtet. 8 i 


Entree !? 15 cob. Bruftleidenden 
PPC ((C ATT 


Oircusleute 


Komödie in 3 Akten von Franz von Schönthan, 

' Verſaſſer von „Raub der Sabinerinnen“, „Krieg im Frieden“, 
„Unfere Frauen“ c. 

E Sauptrollen : Aurelie Wanderhold, Marle Mäder, Vilma Böckmann, Her⸗ 

ö 

) 


mann Meltzer⸗Burg, Max Christoph, Adolf Rehſeld, Walther Thomas, 


Felix St und Bluthuſtenden giebt ein geheilter Beuftlrans 
elix Stegemann x. 


ker koſtenfre ie Auskunft über ſichere e E. 
a Wydawey | Bunte, Bein, 6:3 ©. be! N 


Na} ra TER pismo obrazkowe ei dir der ruſſ cher, e uno pol, 


ſchen Sprache madıig, mit der Buch ⸗ 

inn ILLUSTÄOWANT Eos: 

u 1 U in hieſigen größeren anufactur⸗ und 

Dr ene e Direction. | F — ſucht 

0 ORGAN SPOLECZNY, LITERACKI, ARTYSTYOZ NY I NAUKOWY. genügt auf Prima Referenzen Stellung 

g KIIIIIIIIIR DIL — 1 Od N. R. powigksza objetosc o 50.000 wierszy druku, czyli dawae ale Comproitift, Verkaufer, Magapineur, 
eee eee eee bedz e w kazdym numerze: 20 duzych stron tekstu i illustracyi (okolo Expedlent, oder dergl. 
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In Vorbereitung: 
Robert der Teufel, Hänjel und Gretel, Der Mi⸗ 
kado, Trompeter von Säckingen, So keck kaun nur 
ein Lientenant fein, Die Räuber, Die Kugel, 
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Auftreten des Herrn Tom und M. me Hedi. 
Auftreten ſämmtlicher nenengagirter Specialitäten. 


Director: Süssmann. 
Das Reſtaur ant ift bis 3 Uhr Nachts geöff iel. 
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ktörej oczatek nowi 0 00 od N R. 1896 moga otrzymaé za 


nadeslaniem kop. 25. 1 U 9 b N f N! U all 
Po u.oficzeniu „Faraona“ rozpocznie „Tygodnik“ 80 


| JUBILLUSZOWA FG WIR Das Wäſchegeſchäft von 


Henryka Sienkiewicza, W. Kossel, 
ktôra Autor „Ogniem i mieczem“ przeznaczyt dla „Tygodni ka“. | Pettitzuer Straße Nr. 38, 


Haus Tennebaum, 
ſoll wegen Aufgabe diſſen Detail- Ge⸗ 


N 8 1 Gefl. Offerten unter „Tüchtig und 

RER ee en | Ve okladkg kolorowa i dodatek bezplatny p>wiesciowy (16-sto | gur edläßig 8 Erpeb, W Mlahied 

Theater Arcadia. 5 Pröcz tego prenumeratorzy 1 70 5 mem po znacznie | — a = 
l enle wydawnictwa keigäkowe i albumowe, ktörych wykaz wraz z | Einige hundert Pud ſchö ger 

Täglich B- große Vorſtellung r wyuyla eig na 2gdanie bezpltie | 

i mit neuem Programm. 5 Obecnie drukuje Tygodnik Illastrawany powiesé egipska | A E » | Ee | 

Debut des Staunen erregenden Eguilibriſten, Balan- y B OLE SLA * A PRUSA dad zn dsl 

A ceurs und 30 Waldemar Michlini. Nlolalewsla⸗Stcaße Nr. 34, Haus 

5 18 3 noleurg Herrn - „FABAON“ Lorenz, Wohaung Nr. 1 
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4 — 
1 Bekanntmachung. 

5 Hiermit mache ich dem geehrten Publikum uad beſonders meine geſchätz en 
nden die ergebene Aue, daß ich meine 


Warunki prenumeraty a e ex 2 . ara | 
datke mi Wynosza W agenturze 2 wartalnie rs. roeznie 
rs. 4, rocznie rs 8, 2 przesyika pocztowg: kwartalnie rs. 3, pölrocznie | rer ae ae ui 


6, rocznie rs. 12. 
E 85 F b i K | 10 Hemden in Leinen, Baumwolle und 
k ) ji 1 9 a 1 Adres redakeyi: Krakowskie-Przadmiodele, 17, w Warazawis Wollſtoffen, Vorhemden, Kragen, 


pie den En gros & en Detail-Berkanf, welcher ſich bie itzt Petrikauer | Agentura „Iygodnika Illustrowanego' w Lodai, ul. | Manſchetten, Schürzen, gemdıe 


iſtraße Nr. 154 tıfand, nach der Glöwna Straße Nr. 10 verlegt habe e eee ee 46. Spitzen, wollene Untertleider und 
| zeichne Kinderkleider, Lätzchen, Mützen, 


Hochachtungs voll wollene und lederne Handſchuhe, 


| meine essen _ Mein veirhhaltiges Lager S8 =: 


7 DOOCO000000000000020000009 wöpfe und verſchadent Gummi⸗ 


Ferie - Christäume = 


un INCH und anderen dec tt die Ladenein⸗ 
114 auf Beſtellung !! 
2 


richtung zu verlaufen und der Laden 
0 Die Conditorei an der Grünen⸗Straße macht dem ge⸗ 


ZF 
pie -Waaren 
zu vermiethen. 
1 ehrten Publikum hiermit bekannt, daß zu den bevorſtehenden 


empfehle ich Petrikauerſtraße Nr. 61 
5 Zimmer und Kuche, Badezimmer uno 
13 Feiertagen jederlei Beſtellungen entgegen genommen werden. dem geehrten 


R D. 


ſoaſtige Bıquem.ileiten in der II. 
Etage. 
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„ LNigiich die besten Pfaunkuchtn. Publikum Im etrikanerfit. Nr. 777 65. 
In 6. J h 8 125 Eine 2 1 8 N Zim⸗ 
1 ac no. =) RR 1 ie" 1 mer, de 4 bez ö: 8 . April 
ag . DIERING, ai 1 Same m 1, Sa 8 

. 000000000000000000000008 oOyatter, En Laden 
1 —U— 5 378 Bawadika- St 1 2 mit Zimmer und Küche im Kellercaum 
Fabryka i Magazyn Mebii | = eee der oft e 


F Dzielme-Sttape 34 
FA AKK KN Eine Wohnung 


von 2—3 Zimmern uno Kuche im Par- 


8 f eee 

KANEELHAAR- Eine Wohnung, 

und BAUMWOLL- biſtehend ass 4 Zimmer! und Küche, 
d u N 


| Maksymiljana Kalmus, 


WARSCHAU, 
149. Marszalkowska 149. rög Pröänej, 
(vle-à-vis Plaou Een” 


ı| Shenferbücer um drudjagen 


mi Patente, neuer Form, find zu ermäßigten Preiſen zu bekommen 
be 


8 L. Sachs, 


| Petrikauerſtr. Nr. 280. 


mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räum:icpleiten per 
1. Januar zu vermleihen. 


1 

1 g 

75 5 

1 die Watte- Fabrik: Inlins- Str. 29, Lodz 10 1 iin; Wala 34 | 
5 

1 17 
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Niederlage b. 8. Herszik, Betrifaner- Sit 83, Tipowaffr. Mo. ui 


neben „Sulianon“, bet W. Kossel (Näpe des Grüaen 
Ringes), verſchiedene Wohnungen und 
einzelne Zimmer. 
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a Polka „Sans-Göne" 


Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
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Mode und Handarbeit. 

Alle vierzehn Tuge bringt der „ liche 

Ratgeber“ eine vollſtändige und re haltige 
Moden-Zeitung, 


in welcher die neueften Pariſer und Wiener 
Moden veröffentlicht werden. 


Lieferung auf beſtellung frei ins Haus. 


her Ratgeber 


Praktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausſrauen. 


it den Gratisbeilagen: 


— Zahlreiche erprobte Rezepte 
für Haus und Hof, 


— 


Erfolgreiches 
Infertiondorgen- 


1 
| 
Inhalt 


d. Häuslichen Ratgebers: 


Belehrende Auffäge aus den Gebieten der 

Hauswirthſchaft, Erziehung der Kinder und 

Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. | 
U 
| 


u. Ratſchläge 
Küche und Keller in den 


Jeden Monat eine Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges. 
Schnittmuster- Beilage. — Si s Kuh. . 3 
— e „. . ud 

Sie enthält Original » Schnitte zur Seibt. trän 2 — Haus- und Zimmergarten. — | 


anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder» 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
nogramme. 
Für unsere Kleinen. 
Iluſtrirte Kinderzeitung für Kinder von 
7 13 Jahren. 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 

Preis pre Nummer 1 Schhnittmuſterbeilage = Pfg. oder ? Kop. 
* „ * * 

WE Bierteljähelih Mk. 1.40 oder 63 Roy. mM 


Verlag von Robert Schneeweiss in Kreslan, 
18 und Humboldtſtraße 204. 


Zu beziehen ducch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probennmmern gratis und franko. 


Heinrichſtraße 


Dr. St. Gutentag, 
Auhpocken . Impfung, 


Kinderarzt, 
Arzt im Kinder⸗Hoſpital in Warschau. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58. 


— 


Die Kanzlei 


des sereideten Nechtsau walt 


Henryk klzenberg . 


befinder ſich an der Poludniowa ; 
baus Reicher Nr. 28 neu. 


. — ee 
Ei, H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 


für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 


Ir 
ans Yabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 
trikaner - Straße Mro. 109, vis-d-vie dem 
Bala des Herrn einge. Sine Nach. 


von 9—11 Vorm. und von 46 Uhr 
von -H 


Rud. Otto Klepzig, 


Schildermaferei und Aackir Aufaalt, 


god 3, 3 
aße Nro. 98, Przejagbitrant 
a 2. em Meiſterhausgarten. 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 
Lodz, Petrikauerstrasse, 
dau . K. Wiener, woſelbß ſich die 
| lomsti befindet. 

Behandlung von kranken Zähnen, Plombiren. Binjeyen 
son känſtlichen Zähnen. Zahnzlehen gr bei 
Anwendung von Lagas. Empfängt non 9 bi 3 
und von d bis 7 Nahmittagt 


Pelanrops u PA“ Jenn Zowepr 


enilleton. U” 
einen großen, ſpannenden Roman und 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ 


Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 


ecke. — Brieflaften. 
Gewähltes und intereſſautes | 
Jebe Nummer enthält 
inter⸗ 


ſprühende Humoresken. 


lan 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 

wohnt jetzt Wetzikon En m. 
rſchkowicz, ne 

r e Er fi früheren 


ohnung. 8 
Behne werden ſchmerzlos mit Hülfe 


on Lachgas ausgeführt. 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüden, Jabotts, Parfümerie, 
in⸗ und ausländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warſchau. 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. ELO S FE, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 121 neu, 

Daus Paul Ramisch. 

I Befieht sen dem Jahre 1789 | 
Uhren⸗Lager von 

L. M. Lilpop 

in Warſchau, Senatorska 496, Ed 
Miodowa, 1. Ki 

aſchen, Wand u. Tiſch⸗ Ahren 

aus den erſten Fabrilen. 5 


Zahnarzt N. Pruss, 
er⸗ Straße ur. 116 vis⸗s-vui ber 
Kraft, unweit des Faradieſes. Alle 

rt. Plombiren ſchadhafter 

Kupfer amalgam. Speeiali⸗ 

tät: Künſtliche Zähn Platine und Kautſchuk. 
mit Garantie für gewiſſenhafte Ausführung. 

Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


HASSAZISTA 
W. Kossobudzki, 


tamze gabinet specjalnego weie- 
rania mati rteciowej, 
ee. I 69, mieszk. 32 I. pigtro, 


uawmouz dun ud 
‚aan mene 


theke 
erationen 


0 hotelu Vietoria, 


er 


Patent 


Ein neübter 


für Deutſch und Ruſſiſch, kann ſich ſofort melden in der Redaktion 
dieſes Blattes. 


irte H Stollen 


in allen Größen vorräthig bei 


J. MO 


Hauptgeſchäft & Filiale. 


 ADRESSEN-TAFEL. 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 
wiascicielka 
G. Sypniewska 


powrdeila 1 Paryza. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee Sanitas“ 
e net fas erg M Koh 222 
tender 1 unter Sr 452. 
nueberan zu haben.. 


Pr. K. Laurenty, 


und 00 
ecke ir 4 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, stedowo-miodowe 
i anizowo-ziotowe po 40 kop. funt, 


* * polees * 
Cukiernia J. Szmagier, 
Plotrkowska 88. 


— — — 


Dr. med. 8. 60 L. Z, 


geweſener volontarz Afiſtent an der kal. 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und f üherer polikliniicher Aſi 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger ſpeclali 
ſliſcher Ausbildung im Auslande, in Lotz 
niedergelaſſen als Sprcialarzt für Hant- 
und Geſchlechts Krankheiten. 
Kouſtauiynowwska-Str. Ur 7, II. 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Mittags u von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 pur für Damen. 


Lossozeno Ileusypom. 


— 


HELLER METALL-PUTZ-ELANZ, 


ANNR geeignet für sämmtliche Metalle, 1 und 


Zu haben 2 allen Droguen-, Seiten-, Parfümerien-, Galanterlenhandlungen, 


Ein tüchtiger und nüchterner 


I HI Z ER. 


der polniſchen und deutſchen Spra he mächtig, mit den beſten Zeugalſſen verſehen, 
| fi det dauernde Beſchäftigung bei 


Ed warda Pianowskiego, 
. wydanie 2-ie 
nakladem P. Poplawskiego, 
Krak. Przedm. 24 


keine rothe Pomade, 
do nabycia we wszy«tkich ksiegarniach 


bleibt das beste Putzmittel. w Kodzi 
Fabrikanten Lubszynski & Co., Berlin. ‘ 
Allein a — Russland und Polen Jozef Malanows ki, 
bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielns 34, Warſchau, 


Telephon Nr. 70. Krölewska 37, 


Ecke Marszalkowska, 

Veclag von Bejeliafisipielen, Haupt; 

Niederla e von Spielwaarın, Turnge⸗ 
rätden und Feutrweck. 


Der Sculen-Bazar 
W. Holewinski, Warschau, 


Krakowskie Pızeom. Ne. 18 vis-d-vis 
der hl. Kreuiklrch⸗, empfiehlt 
neue und gebrauchte Schulbücher, Tor⸗ 
niſter, Gürtel, Schreibmaterialen . 
Die Droguen- und Chemikalien ⸗ 
Handlung 


A. BiernackisK. aqczynski 
Warſchau, Senatoreta 28/30, 
empfiehlt ſämmtliche Matertalten für den 
Apolhelen⸗ und Haus ⸗Bedarf zu din 

b lligſten Preiſen. 
Die mit der großen Medaille prämdn, 
Pianoforte Fabrik von 


F. J. Nowicki, 


Warſchan, Chmielna Nr. 9, 
empfiehlt Flügel u. Planinos eigener Fabuit, 
ſowie auch ausländiſcher Fabriken zu mäß! 
gen Preifen unter 5jähriger Garantie. 


Correktot, 


August Härtig. 


E, 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Decorateur 


Pelrifauerſlr. Ar. 103, Haus Mafıdi, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlich 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


— a 5 4. 
R. Stern's Conditorei 
befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 10 
vis-s-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 

Zwei Billarde ſtehen zur Verfügung (J. 
ramiden⸗ und Garambol-Billard. 


Die Bonerin des Mode Blaguzins 


* 5 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfieh 

ne große Auswahl von Hüten nach den neueſt⸗ 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeit⸗ 


Die Spezial⸗Fabrik pon Gelöſchraußten 
Stanislaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Polndniowa Nr. 6. 


558 Zahn ⸗Arz t 0 

Zofia Schwarz-Bernstein 

wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
Namiſch. 


— angenommen. 
Lekarz-Dentysta 
Zofia Schwarc-Bernstein W. Kossel, 
niesska ul. Piotrkowska Nr. 11, dom Fabrik von Herren, Damen und Ki 
derwäſche. | 


Wo werden ſchadhafte Zähne plombirt, künſtliche 
Zähne mit und ohne Gaumen platte bei mäßigen Preifen 
angefertigt und ſchlechtſtyende Gebiſſe umgearbeitet ? 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſtenten Herrn 

L. Böcke. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. Stage 

nt. Zähne werden ſchmerzlos unter Anwendung von 
And gezogen. 

von 89 Uhr Morgens unent⸗ 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


M. L. Aronson, 
Zahnarzt, 

Petrikauer 73gegenüb. d. Konditorei Roszkow⸗ 

Heilt Krankheiten der Zähne und N 

Mundhöhle, Einſetzen von künſtlich 

Zähnen und Plombiren mit Gold nach d 
neuſten amerikaniſchen Methode. 


Dr. med. St. Markowsk 
Augenarzt, \ 

N wohnt jetzt a N 
Empfangsſtunden von 9— 11 Vorm. Benedikten-Straße Nr. 1, (Er 
und 6—8 Nachmittags. petrilauerftr.), Haus Kretſchme 
2 5 — — U Sohmellpressandrack o Leopold Zuuer. 


aug. 


Dr. Littwin, 
Spectalarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt jetzt 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 


| 


